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Handlung

9. Juni 3444: Perry Rhodan weilt in seinem Bungalow am Goshun-See
in Terrania, wo gerade seine Geburtstagsparty zu Ende gegangen ist.
Doch eine angenehme Nachtruhe ist dem Großadministrator nicht
vergönnt: Er wird von Unbekannten geweckt, reagiert mit der
gewohnten Schnelligkeit eines Sofortumschalters und verlässt
sein Haus durch einen Nottransmitter, der in direkter Verbindung mit
Imperium-Alpha steht. Galbraith Deighton schickt sofort die Oxtorner
der Wachdivision "Blue Tiger" unter dem Kommando von Major
Tolk Manza in Rhodans Villa. Die Eindringlinge werden von den
Umweltangepassten entweder getötet oder zur Flucht durch einen
Transmitter gezwungen.




Buch

„Das wär’s wieder einmal gewesen, Perry“,
sagte Reginald Bull zu Perry Rhodan, als die letzten Gäste sich
verabschiedet hatten.

Die beiden Männer standen auf der großen Terrasse von
Rhodans Bungalow am Goshun-See in der ehemaligen Wüste Gobi, die
sich in einen blühenden Garten verwandelt hatte. Der Nachthimmel
war klar, und die zahllosen Sterne wetteiferten mit der fernen
glitzernden Kulisse der Riesenstadt Terrania City, der Hauptstadt des
Solaren Imperiums.

Perry Rhodan nippte an seinem Sektglas. Dabei versuchte er, seine
Gefühle zu analysieren. Der 8. Juni 3444 Solartime war vor rund
einer halben Stunde zu Ende gegangen - und damit sein 1508.
Geburtstag.

„Wie fühlt man sich als junger Mann von
eintausendfünfhundertacht Jahren?“ erkundigte sich
Reginald Bull.

Der Großadministrator lachte kurz auf.

„Das habe ich mich selber schon gefragt, Bully. Ehrlich
gesagt, ich weiß es nicht.“

„Zumindest kannst du stolz auf das sein, was du erreicht
hast, Perry.“

„Auf das, was die Menschheit erreicht hat“, gab Perry
Rhodan leise zurück. „Ich allein hätte überhaupt
nichts zuwege gebracht.“

„Du warst der Katalysator der Entwicklung - und bist es noch
immer“, entgegnete der korpulente Staatsmarschall mit den
Lachfältchen in den Augenwinkeln.

„Nicht ich allein“, erwiderte Rhodan. „Es hat
zahllose Katalysatoren gegeben - und gibt sie noch. Du bist ebenfalls
einer - und nun wollen wir Schluß machen. In sechs Stunden
fängt die Arbeit wieder an, und übermüdete
Katalysatoren sind schlechte

Katalysatoren.“

Reginald Bull lächelte breit. Er drehte sein Whiskyglas, daß
die Eiswürfel leise klirrten, dann nahm er einen kräftigen
Schluck.

„Du hast nie daran gedacht, einmal blau zu machen, wie?“

Perry wölbte die Brauen.

„Einfach so?“

Reginald Bull lachte, leerte sein Glas und stellte es in der Luft
ab. Der persönliche Servo, der unsichtbar als dienstbarer Geist
in dem Bungalow regierte, ließ es wie durch Zauberei
verschwinden. „Da kann man nichts machen, Perry“, meinte
Bull. „Dein Diensteifer ist einfach unbezwingbar.“ Er
schlug dem Großadministrator auf die Schulter, daß es
krachte. „Gute Nacht und süße Träume.“

Er pfiff das Motiv eines alten Liedes, und von irgendwoher tauchte
sein vollrobotischer Gleiter auf und landete auf der Terrasse. Wenige
Millimeter über den Steinplatten verharrte er auf einem
Antigravkissen. Reginald Bull schwang sich über die Bordwand,
desaktivierte die Automatik, winkte seinem Freund noch einmal zu und
startete.

Perry Rhodan blickte dem schalenförmigen Fahrzeug nach, bis
die Nacht es verschluckt hatte, dann leerte er sein Sektglas und
überließ es seinem persönlichen Servo.

Mit vor der Brust verschränkten Armen blickte er über
die leicht gewellte Oberfläche des Goshun-Salzsees, dessen
Salzgehalt seit langem erheblich reduziert war, so daß sich
eine üppige Ufervegetation entwickelt hatte. Einige Frösche
quarrten im Schilf, ein Nachtvogel schrie, und hoch am Himmel
blinkten die Positionslichter eines Raumschiffes, das von einem
Landegerüst lautlos zum Raumhafen von Terrania herabgeholt
wurde.

Es war ein Bild vollendeten Friedens, und Perry hegte berechtigte
Hoffnung, daß dieser Friede länger anhalten würde als
andere friedliche Epochen in der Menschheitsgeschichte. Nachdem die
alptraumhaften Geschehnisse, die das Erscheinen des Schwarms
verursacht hatte, vorüber waren und der Ladungsumpoler
vernichtet war, mit dem einige rebellierende Cynos die Galaxis mit
grauenhaftem Terror belegt hatten, gab es keine Gefahren mehr, die
den Frieden ernsthaft bedrohen konnten.

Perry Rhodan warf einen letzten Blick auf die tief über dem
Horizont hängende Sichel des Mondes. Dort oben hatte das
kosmische Zeitalter der Terraner begonnen. Der Mond war die Pforte
gewesen, durch die eine von Kriegen und Konflikten zerrissene
irdische Menschheit in den Kosmos und zum kosmischen Denken gefunden
hatte. Nicht ohne schwere Geburtswehen, wie sich rückblickend
sagen ließ. Der Menschheit war nichts geschenkt worden.

Der Großadministrator ließ die Arme sinken, drehte
sich um und kehrte in seinen Bungalow zurück. Nichts deutete
darauf hin, daß hier eben noch eine feuchtfröhliche Party
gefeiert worden war. Es ging eben nichts über einen perfekten
persönlichen Servo.

„Ende der Feier“, sagte Perry zu dem unsichtbaren
vollpositronischen Diener, der mit seinen Arbeits- und
Transportfeldern praktisch überall zugleich war. „Ich gehe
jetzt schlafen und möchte um sechs Uhr Ortszeit geweckt werden.“

„Verstanden, Sir“, wisperte der persönliche Servo
diskret. Auf der Terrasse erloschen die Lichter. Die breite Front aus
transparentem Panzertroplon schloß sich.

Als Rhodan seine geräumige Schlafzelle betrat, durfte er
sicher sein, daß sein persönlicher Servo durch Aktivierung
des Alarm- und Schutzsystems dafür gesorgt hatte, daß
nichts und niemand seine Nachtruhe störte. Er zog sich aus,
streckte sich auf dem breiten Pneumobett aus und schloß die
Augen. Da sein Schlafbedürfnis wegen der

regenerierenden Wirkung des Zellaktivators nicht sehr groß
war, entspannte sich Perry Rhodan bewußt und war kurz darauf
eingeschlafen.

Als er erwachte, wußte er sofort, daß etwas
Ungewöhnliches geschehen war. Er hätte allerdings nicht
sagen können, was.

„Servo?“ flüsterte er.

Keine Antwort.

Und dennoch eine Antwort, eine, die Perry Rhodan alarmierte. Wenn
sein persönlicher Servo nicht reagierte, dann konnten nur
Eingriffe von außen daran schuld sein.

In diesem Fall aber hätte das Alarm- und Schutzsystem
entsprechend reagieren müssen. Doch nicht einmal die
Signalplatte über der Tür war aufgeflammt.

Das bedeutete, daß jemand das Alarm- und Schutzsystem
desaktiviert hatte!

Perry kleidete sich notdürftig an, schnallte den Waffengurt
um und schlich zur Tür. Er horchte, vermochte jedoch keinerlei
verdächtige Geräusche zu vernehmen. Das beruhigte ihn
allerdings nicht - im Gegenteil, es verriet ihm, daß der
Eindringling oder die Eindringlinge sich lautlos bewegten.

Er prüfte die Verschluß-Positronik der Tür und
stellte fest, daß sie in Ordnung war. Nicht, daß damit
Eindringlingen der Weg zu ihm versperrt gewesen wäre. Wer das
raffinierte Alarm- und Schutzsystem und seinen persönlichen
Servo lautlos ausgeschaltet hatte, der wurde zweifellos auch mit
einer positronischen Türverriegelung fertig. Doch solange er
glaubte, sein Opfer - und Perry zweifelte nicht daran, daß er
als Opfer ausersehen war - schliefe noch, würde er die Tür
nicht gewaltsam öffnen.

Der Großadministrator dachte daran, den Eindringlingen mit
der Waffe in der Hand entgegenzutreten. Doch er verwarf diesen
Gedanken sofort wieder. Das Risiko war nicht gerechtfertigt, solange
es bessere Möglichkeiten gab.

Unhörbar schlich Perry Rhodan zu seinem Pneumobett zurück.
Er betätigte den Kodegeber seines Kommando-Armbands. Lautlos
klappte das Bett hoch. Darunter bildete sich ebenso lautlos eine
Öffnung im Fußboden, die Öffnung eines schmalen
Schachtes, der nicht im Bauplan eingezeichnet war.

Rhodan streckte einen Fuß aus und lächelte, als er das
Kraftfeld spürte, dessen Zug nach unten gerichtet war. Er ließ
sich in den Schacht gleiten und sank langsam abwärts, während
sich die Öffnung über ihm wieder schloß, das
Pneumobett in seine alte Lage zurückkippte und das von
Synthofleisch umwachsene Robot-Double aufnahm, das stets
einsatzbereit im Bettsockel wartete.

Der Schacht führte zu einem zweiten Haustransmitter, der
ebenfalls nicht im Bauplan eingezeichnet war. Der erste
Haustransmitter war ein Privileg, das nur wenigen anderen Personen
des öffentlichen Lebens zugestanden worden war. Der zweite
Transmitter diente dem Zweck, dem Großadministrator im
Katastrophenfall auch dann eine Blitzverbindung nach „Imperium-Alpha“
offen zu halten, wenn die Benutzung des offiziellen Haustransmitters
nicht mehr möglich war.

Als Perry Rhodan in der terkonitverkleideten Kammer, dreißig
Meter unter dem Oberflächenniveau, ankam, schaltete sich
automatisch die Beleuchtung ein, die ihre Energie aus dem kleinen
Kraftwerk unter dem Kammerboden bezog, das auch den Transmitter
versorgte.

Der Großadministrator schaltete den Transmitter ein und
nickte befriedigt, als der energetische Torbogen sich knisternd
aufbaute und unter sich jenes wesenlose schwarze Wallen erzeugte, das
die Verbindung zum Empfänger im Hauptquartier „ImperiumAlpha“
darstellte.

Bevor Perry in das schwarze Wallen trat, zog er seinen
Paralysator. Er wußte nicht, wer die Eindringlinge waren, aber
er wußte, daß sie über raffinierte technische
Hilfsmittel verfügen mußten, andernfalls es ihnen nicht
gelungen wäre, das Alarm- und Schutzsystem seines Bungalows
lautlos auszuschalten. Folglich durfte er sich nicht darauf
verlassen, in „Imperium-Alpha“ normale Zustände
vorzufinden. Es konnte alles mögliche geschehen sein - auch
dort.

Doch als er im Empfänger rematerialisierte, wirkte alles
normal. Die Fernaktivierung des Empfangstransmitters hatte
selbstverständlich eine Alarmanlage ausgelöst, so daß
sich innerhalb weniger Sekunden das Wachkommando der „Blue
Tigers“, einer Spezialtruppe die sich ausschließlich aus
Oxtornern zusammensetzte, in der Empfängerhalle versammelt
hatte.

Perry Rhodan unterrichtete die hünenhaften
Kompaktkonditionierten mit kurzen Worten über den Zwischenfall
in seinem Bungalow. Der Chef des Wachkommandos, Major Tolk Manza,
alarmierte einen in permanenter Einsatzbereitschaft stehenden Trupp
Kampfroboter. Er wies die Kommandoeinheit der Maschinen an, zum
Goshun-See zu fliegen, Rhodans Bungalow zu umzingeln und niemanden
heraus- oder hineingehen zu lassen.

Danach schaltete er den Transmitter auf „Senden“,
wodurch der Katastrophentransmitter unter dem Bungalow des
Großadministrators fernsteuertechnisch auf „Empfang“
geschaltet wurde, und trat mit seinen Leuten in das
Entstofflichungsfeld.

Perry Rhodan folgte den Oxtornern. Als er in seiner
Transmitterkammer wieder verstofflicht wurde, war der erste
Wachsoldat bereits durch den Schacht in seine Schlafzelle
eingedrungen.

Im nächsten Augenblick vernahm Rhodan das Krachen
energetischer Entladungen. Über seinem Kopf entbrannte ein
harter Kampf zwischen den Wachsoldaten und den Eindringlingen. Er
beeilte sich, dem Trupp zu folgen.

Als er den Schacht in seiner Schlafzelle verließ, tauchten
die teilweise glühenden Wände die Szene in ein rötliches
Licht. Zwei Oxtorner lagen schwerverletzt am Boden, das Pneumobett
existierte nur noch in Form ausglühender Materialfetzen, die im
ganzen Zimmer verstreut waren und hinter dem Loch, das die Stelle der
Tür einnahm, flammten immer neue Entladungen auf.

Der Großadministrator hütete sich, in das Gefecht
einzugreifen. Wenn die Eindringlinge über Waffen verfügten,
mit denen sie sogar Oxtorner verwunden konnten, hatte er gegen sie
keine Chance.

Er aktivierte sein Kommando-Armband, und Solarmarschall Galbraith
Deighton, Chef der Solaren Abwehr, meldete sich. Deighton war
inzwischen über die Transmitteraktivität in
„Imperium-Alpha“ unterrichtet worden, wußte aber
noch nicht, was vorgefallen war. Nachdem der Großadministrator
ihn informiert hatte, versprach er, mit einer Kampfgruppe der Solaren
Abwehr zum Schauplatz des Geschehens zu kommen. Rhodan wies ihn an,
einen Krankentransporter und Medoroboter mitzubringen.

Unterdessen hatte sich die Gefechtstätigkeit aus dem Haus in
Rhodans großes Gartengrundstück verlagert. Die
Eindringlinge versuchten offenbar, zu entkommen, wurden aber von den
Kampfrobotern Major Manzas daran gehindert.

Nach und nach verebbten die Kampfgeräusche, und als Galbraith
Deighton mit seiner Kampfgruppe und dem Krankentransporter eintraf,
war alles vorüber.

Sechs schwerverwundete Oxtorner mußten mit dem
Krankentransporter zur Klinik des Hauptquartiers gebracht werden.

Aber von den Eindringlingen lebte keiner mehr. Major Manza
berichtete dem Großadministrator im verwüsteten Garten,
daß die Verbrecher unempfindlich gegen Paralysatoren gewesen
seien und sich so erbittert gewehrt hätten, daß von ihnen
und ihrer Ausrüstung nur Fetzen übriggeblieben waren.

Perry Rhodan befahl, alle Überreste sorgfältig zu bergen
und zu untersuchen. Anschließend informierte er Reginald Bull
und bat ihn, in einer halben Stunde in „Imperium-Alpha“
zu sein. Nach einem traurigen Blick auf das, was von seinem Bungalow
und dem Garten geblieben war, stieg er in einen Flugpanzer der
Solaren Abwehr. Als der Shift Kurs auf das Hauptquartier der Solaren
Streitkräfte nahm, sah Perry Rhodan unter sich die erhellten
Terrassen der benachbarten Bungalows und deren Bewohner, die vom
Kampflärm aufgeschreckt worden waren und verstört zur
ausglühenden Ruine von Rhodans Haus blickten.

Mit Bitterkeit erinnerte er sich daran, daß die
Bungalow-Siedlung noch vor einer Stunde ein Bild vollendeten Friedens
geboten hatte - und er fragte sich, wer diesen Frieden so brutal
zerstört hatte und aus welchem Grund...

Eine Stunde später war er der Lösung des Rätsels
nur geringfügig nähergekommen.

Er befand sich zusammen mit seinen engsten Freunden und Vertrauten
in einem Konferenzraum von „Imperium-Alpha“ und wertete
die Ergebnisse aus, die das Untersuchungskommando der Solaren Abwehr
bisher erzielt hatte.

„Eines scheint festzustehen“, erklärte er. „Um
einen Mordanschlag handelte es sich nach Lage der Dinge nicht. Wenn
die Eindringlinge mich hätten ermorden wollen, wären sie
anders vorgegangen. Beispielsweise, indem sie nach Ausschaltung der
Schutz- und Alarmanlage den ganzen Bungalow und mich mit ihm in die
Luft gejagt hätten.“ „Vielleicht wollten sie
sichergehen, daß Sie nicht durch einen Zufall mit dem Leben
davonkamen, Sir“, wandte Galbraith Deighton ein.

„Nicht akzeptiert!“ brauste Reginald Bull auf. Sein
cholerisches Temperament ging wieder einmal mit ihm durch. „Die
Verbrecher müssen den Bungalow gut genug beobachtet haben, um
sicher zu sein, daß Perry sich darin aufhielt. Wenn sie das
ganze Haus sprengten, konnte er also gar nicht davonkommen. Nein, sie
müssen einen anderen Grund gehabt haben.“

„Ich habe da eine Idee“, warf Roi Danton, Perry
Rhodans Sohn, ein. „Es könnte sich um einen Versuch
gehandelt haben, meinen Vater zu entführen und dadurch die
Regierung des Imperiums politisch zu erpressen.“

Der Großadministrator schüttelte den Kopf.

„Das ist äußerst unwahrscheinlich, Mike. Die
Machthaber der Sternenreiche, die vor dem Auftauchen des Schwarms als
Gegenspieler des Solaren Imperiums auftraten, haben nach dem Abzug
des Schwarms ganz andere Sorgen, als einen neuerlichen Machtkampf mit
uns auszufechten. Sie dürften froh sein, wenn man sie in Ruhe
läßt, damit sie die Ordnung auf den von ihnen beherrschten
Welten wiederherstellen können. In ihrer gegenwärtigen
Situation könnten sie mit politischen Zugeständnissen des
Solaren Imperiums gar nichts anfangen.“

„Das ist richtig“, erklärte Solarmarschall
Deighton. „Sie besäßen nicht die Kraft, solche
Zugeständnisse zu ihrem Nutzen auszuwerten. Dennoch leuchtet mir
der Gedanke eines Entführungsversuches ein.“

Er wollte noch etwas hinzufügen, unterbrach sich aber, als
der Wandtelekom summte. Roi Danton aktivierte das Gerät. Auf dem
Bildschirm tauchte das Gesicht des Kosmokriminologen auf, der das
Untersuchungsteam der Solaren Abwehr leitete.

„Die Überreste der Verbrecher sind analysiert worden“,
berichtete er. „Es kann sich nicht um Menschen gehandelt haben,
wahrscheinlich nicht einmal um menschenähnliche Lebewesen,
obwohl sie nach den Aussagen der oxtornischen Wachsoldaten wie
Menschen aussahen.

Hauptbestandteil der Überreste ist eine unbekannte Substanz,
die zwar Nukleinsäuren enthält, andererseits aber
hochenergetisch aufgeladen gewesen sein muß, wie ein
Restmagnetismus vermuten läßt.“

„Würden Sie sagen, daß es sich um Androiden
gehandelt haben könnte?“ erkundigte sich der
Großadministrator.

Der Kosmokriminologe nickte zögernd.

„Ja, das würde ich, Sir. Dafür spricht auch die
Tatsache, daß die Verbrecher weiterkämpften, als ihre Lage
bereits aussichtslos geworden war. Eine solche Verhaltensweise ist
typisch für programmierte synthetische Lebewesen.“

„Danke“, sagte Perry Rhodan. „Geben Sie bitte
alle Ermittlungsergebnisse an Nathan weiter.“

„Ja, Sir“, antwortete der Kriminologe. Der Bildschirm
wurde dunkel.

„Androiden...“, sagte Roi Danton nachdenklich. „Nur
moralisch verkommene Subjekte setzen synthetische Lebewesen für
ihre verbrecherischen Ziele ein. Ganz davon abgesehen, daß
bereits die Erzeugung von Androiden moralisch verwerflich ist.“

„Aus diesem Grund ist die Herstellung von Androiden im
Solaren Imperium verboten“, warf Perry Rhodan ein.

„Nicht nur im Solaren Imperium“, ergänzte
Staatsmarschall Bull. „Auch in den anderen Sternenreichen gibt
es Gesetze, die die Erzeugung von künstlichen organischen
Lebewesen mit der Fähigkeit bewußten Denkens verbieten.“

„Diese Gesetze wurden in der Vergangenheit wiederholt
übertreten“, meinte Solarmarschall Julian Tifflor, der
sich bis dahin still verhalten hatte. „Beispielsweise von den
Aras, die ihre Finger offenbar nicht von derartigen Experimenten
lassen können.“ „Halten Sie die Aras für die
Auftraggeber der Androiden, Tiff?“ fragte der
Großadministrator.

„Nein“, antwortete Tifflor bestimmt. „Erstens
sind die Galaktischen Mediziner stärker als wir von der
Verdummungswelle betroffen worden und haben ganz andere Sorgen, als
eine Gruppe Androiden nach Terra zu schicken und Sie entführen
zu lassen. Zweitens liegt ihnen noch der Schock in den Knochen, den
ihnen das Scheitern ihrer ehrgeizigen Pläne im ,Jahr der
Zombies’ versetzte, als sie vor dem Galaktischen Gerichtshof
wegen der Produktion und verbrecherischen Verwendung der Helothas
bloßgestellt worden waren. Eine solche öffentliche
Bloßstellung muß sich bei Intelligenzen, deren Existenz
auf einem kompensierten Minderwertigkeitskomplex basiert, verheerend
auswirken. Ich bin sicher, daß sie auf gar keinen Fall eine
neuerliche Bloßstellung riskieren würden.“

„Da stimme ich Ihnen voll und ganz zu, Tiff“,
erwiderte Perry Rhodan.

Er trat zum Hyperkom, schaltete ihn ein und tastete eine
Verbindung zur lunaren Inpotronik Nathan. Der Kommunikationssektor
des Riesengehirns meldete sich sofort.

„Ich brauche dringend eine Auswertung der bisherigen
Ermittlungsergebnisse hinsichtlich des Überfalls auf meinen
Bungalow“, sagte der Großadministrator.

„Auswertungsstand ungenügend“, teilte Nathan mit.
„Deshalb nur Zwischenauswertung möglich.“

„Einverstanden“, erklärte Rhodan.

„Achtung, Zwischenauswertung!“ kündigte die
Inpotronik an. „Die Methode der

Eindringlinge läßt darauf schließen, daß
eine Entführung des Großadministrators geplant war,
während die Analyse der Überreste der Entführer auf
Androiden als ausführende Werkzeuge des Entführungsplanes
hinweist.

Es gibt bisher noch keinerlei Hinweise auf die Drahtzieher des
Entführungsversuchs, doch es bieten sich Verbindungen zu ähnlich
gelagerten Fällen an. Dabei handelt es sich um die geglückten
Entführungen von insgesamt siebenundachtzig erwachsenen Bürgern
des Solaren Imperiums.“

„Halt!“ befahl der Großadministrator scharf.
„Davon ist mir nichts bekannt. Warum erfahre ich erst jetzt
davon?“

„Ich möchte die Frage des Großadministrators
beantworten, Nathan“, warf Galbraith Deighton ein. „Sir,
ich selbst erfuhr erst gestern davon. Die Arbeit der Kriminalpolizei
ist noch nicht wieder ausreichend koordiniert. Das mag der Grund
dafür sein. Ich habe Sie nicht informiert, weil Sie gestern
Geburtstag hatten und weil ich die Entführungen für rein
kriminelle Akte hielt.“

„Diese Beurteilung mußte nach dem Entführungsversuch
am Großadministrator fallengelassen werden“, erklärte
Nathan. „Vorausgesetzt, es bestehen tatsächliche
Zusammenhänge zwischen dieser Tat und den geglückten
Entführungen.“

„Akzeptiert“, sagte Perry Rhodan. „Zu welchen
Berufsgruppen gehören die Entführten, Nathan?“

„Es handelt sich um Wissenschaftler unterschiedlicher
Fachgebiete“, antwortete die Inpotronik, „sowie um
Industriemanager, Schriftsteller, Ingenieure und um zwei Personen
männlichen Geschlechts, die im Verdacht stehen, das größte
Gangster-Syndikat des Solsystems zu leiten.

Soeben habe ich Informationen über die Intelligenzquotienten
der Entführungsopfer eingeholt. Die Intelligenzquotienten aller
Entführten liegen weit über dem Durchschnitt.

Achtung, neue Auswertung! Da bisher keine Lösegeldforderungen
gestellt wurden und für alle Entführten ein
überdurchschnittlich hoher IQ charakteristisch ist, erscheint
der Schluß logisch, daß eine noch unbekannte Macht ihren
Bedarf an besonders tüchtigen Personen durch die Entführungen
zu decken versucht.

Es liegt zwar noch keine Information darüber vor, wie die
Entführten weggebracht wurden, aber die Wahrscheinlichkeit
dafür, daß sie aus dem Solsystem gebracht wurden, ist sehr
groß. Wegen der Schwierigkeiten, die sich für die
Verbrecher aus der strengen Überwachung aller ein- und
ausfliegenden Raumschiffe ergeben, muß angenommen werden, daß
der Abtransport mittels weitreichender Transmitter erfolgte.

Aus diesem Grund wird eine unbefristete Transmitter-Stille für
den Bereich des gesamten Solsystems empfohlen. Begründung: Nur
bei absoluter Transmitter-Stille lassen sich die Strukturschocks
illegaler Transmissionen erfassen und ihre Ausgangspunkte präzise
anmessen.“

Perry Rhodan blickte seine Freunde und Vertrauten nacheinander an.
Er las Zustimmung in ihren Augen.

„Danke, Nathan“, sagte er schließlich. „Ich
werde nach deiner Empfehlung handeln.“

Er unterbrach die Verbindung und wandte sich an den Chef der
Solaren Abwehr.

„Bitte, veranlassen Sie alles Notwendige, Deighton.“

Galbraith Deighton erhob sich.

„Darauf können Sie sich verlassen, Sir. Wir werden die
Burschen schnappen, ganz egal, in welchem Winkel des Solsystems sie
sich verkrochen haben. Sie brauchen nur eine einzige weitere
Transmission durchzuführen, dann haben wir sie.“

„Ganz so leicht, wie Sie es sich vorstellen, dürfte es
nicht sein, Galbraith“, meinte Roi Danton lächelnd. „Aber
ich bin sicher, daß wir in absehbarer Zeit wenigstens ihre Spur
aufnehmen können. Vorausgesetzt, diese ominöse ,unbekannte
Macht’ hat ihren Wohnsitz außerhalb des Solsystems.“
Er blickte seinen Vater bedeutungsvoll an.

Perry Rhodan schüttelte den Kopf.

„Du hältst es für möglich, daß jemand
innerhalb des Solsystems eine neue Macht aufbauen will, Mike?“

„Warum nicht, Dad?“

„Weil er diese Macht niemals gebrauchen könnte, ohne
sich sofort zu verraten.“

Roi Danton lächelte hintergründig.

„Er würde sich nur dann verraten, wenn er seine Macht
gegen die Regierung einsetzte, Dad. Aber angenommen, er will sie zwar
innerhalb des Solsystems aufbauen, doch außerhalb einsetzen,
was dann?“

„Dann bekommen wir den Ärger, mein Junge.“ Der
Großadministrator erhob sich und ging langsam im Zimmer auf und
ab. Nach einer Weile blieb er vor seinem Sohn stehen. „Weißt
du vielleicht etwas? Wenn ja, dann heraus damit!“

„Ich weiß nichts“, erwiderte Roi. „Aber
ich kenne die menschliche Natur. Deshalb halte ich grundsätzlich
alles für möglich.“

„In Ihren Überlegungen ist nur ein Kardinalfehler,
Mike“, warf Solarmarschall Julian Tifflor ruhig ein.

„Und der wäre?“ erkundigte sich Roi Danton.

„Sie haben nicht genügend berücksichtigt, daß
man Perry entführen wollte, Mike. Jemand innerhalb des
Solsystems würde kaum so dumm sein, sich den Großadministrator
persönlich in seinen Helferstab zu holen. Erstens wegen des
Aufruhrs, den er damit auslöst - und zweitens, weil er nicht
damit rechnen kann, daß Perry ihn unterstützen würde.“

„Nicht freiwillig“, entgegnete Roi. „Die anderen
Entführten werden ihren Entführern zweifellos auch nicht
freiwillig helfen. Aber es gibt Mittel, jemanden zu überreden,
Tiff, sehr wirksame Mittel sogar.“

Der Großadministrator räusperte sich.

„Ich halte es nicht für sinnvoll, wenn wir uns in
Spekulationen ergehen. Warten wir ab, was bei der Transmitter-Stille
herauskommt - außer den Beschwerden der großen
Handelsgesellschaften, die durch die Transmitter-Stille ziemlich hart
getroffen werden.“ Roi erhob sich.

„Das ist wahr“, erklärte er. „Und am
stärksten werden meine Freifahrer auf Olymp betroffen. Ich werde
mich unverzüglich mit Anson Argyris in Verbindung setzen und ihm
klarmachen, daß es zwecklos wäre, sich über die
Blockierung der Container-Transmitter beschweren zu wollen.“

„Das ist sehr nett von dir, Mike“, sagte Rhodan.
„Immerhin entgehen auch dir durch die Transmitter-Stille ein
paar Millionen Gewinne.“

Er wandte sich an Julian Tifflor.

„Tiff!“

Der Solarmarschall stand auf.

„Ja, Perry?“

„Kommen Sie!“ sagte der Großadministrator. „Wir
beide werden die Bereitstellung der Ortungsschiffe und der Eingreif
verbände organisieren.“

Die Anordnung für eine vierundzwanzigstündige Stillegung
aller Transmitter innerhalb des Solsystems und der Unterbrechung
aller Transmitterverbindungen mit extrasolarischen Planeten und
Raumstationen wurde offiziell mit großangelegten Experimenten
der solaren Streitkräfte begründet.

Dennoch gingen in der Großadministration nach der
Bekanntgabe zahllose massive Beschwerden der großen
Handelsgesellschaften ein, die einen erheblichen Teil ihres Handels
per Transmitter abwickelten. Es wurden Schadenersatzforderungen von
vielen Milliarden Solar angemeldet. Perry Rhodan ließ sie mit
dem Hinweis zurückweisen, daß erst eine gut
durchorganisierte Verteidigung des Solsystems den friedlichen Handel
ermögliche.

Unterdessen starteten Spezial-Ortungsschiffe und bezogen ihre
Positionen über und unter der Ebene der Planetenbahnen, von wo
aus eine meßtechnische Erfassung des gesamten Systems am besten
möglich war. Große Trägerschiffe stiegen auf; die
Piloten ihrer Raumjäger und -Zerstörer gingen an Bord der
startklaren Kleinraumschiffe.

Perry Rhodan verfolgte von der Kommandozentrale in
„Imperium-Alpha“ aus alle diese Manöver. Sein Freund
Reginald Bull war ständig bei ihm.

„Weißt du, was mich wundert?“ fragte Bull
ungefähr anderthalb Stunden nach dem Beginn der
Transmitter-Stille.

„Du wunderst dich über alles“, entgegnete Rhodan
ironisch.

„Nein, im Ernst, Perry“. erklärte der
Staatsmarschall.

„Ich wundere mich darüber, daß wir von LETHOS
CENTER noch keine Anfrage wegen der Transmitter-Stille erhalten
haben. Das IPC hört doch sonst sogar die Flöhe husten, nur
diesmal ist es offenbar blind und taub.“

Der Großadministrator lächelte.

„Ich nehme eher an, unsere Freunde vom Intergalactic Peace
Corps haben ihre Fühler bereits ausgestreckt und sondieren sehr
sorgfältig. Anscheinend mit Erfolg, sonst hätten sie sich
offiziell an uns gewandt.“

„Das meinte ich doch, Perry“, sagte Bull.

Perry Rhodan seufzte.

„Es wäre schön, wenn du einmal sagen würdest,
was du meinst, Bully.“

Reginald Bull öffnete den Mund zu einer Entgegnung. Doch was
immer er sagen wollte, es blieb unausgesprochen, denn in diesem
Augenblick summten sämtliche Hyperkommelder in der
Kommandozentrale. Die Funker schalteten ihre Geräte ein. Auf den
Bildschirmen erschienen die Gesichter von Offizieren.

Es waren die Kommandanten der Spezial-Ortungsschiffe und
verschiedener stationärer Meßstationen. Sie meldeten
übereinstimmend, daß soeben ein harter Strukturschock
angemessen worden sei, der große Ähnlichkeit mit einem
Transmitterschock gehabt hätte.

Der Großadministrator setzte sich mit dem Koordinator der
Ortungseinheiten in Verbindung, dem Raumadmiral Piryll Satris.

„Was bedeutet ,große Ähnlichkeit mit einem
Transmitterschock’?“ fragte er.

Raumadmiral Satris zuckte die Schultern.

„Nicht mehr und nicht weniger, als daß die
Strukturerschütterung mit großer Wahrscheinlichkeit von
einem Transmitter hervorgerufen wurde, daß sich jedoch im
Spektrum der Hyperemissionen einige Verschiedenheiten im Vergleich
mit den Strukturschocks uns bekannter Transmitter zeigten, Sir.“

„Also war höchstwahrscheinlich ein Transmitter in
Betrieb, der weder im Solaren Imperium noch in einer uns bekannten
Zivilisation gebaut wurde“, meinte Rhodan

nachdenklich.

„So ist es, Sir“, bestätigte Satris trocken.

„Konnte der Ausgangspunkt des Schocks schon bestimmt
werden?“ erkundigte sich der Großadministrator weiter.

Raumadmiral Satris hob eine Symbolfolie hoch.

„Soeben ging das Ergebnis der Meßdatenauswertungen bei
mir ein, Sir. Danach lag der Ausgangspunkt des Strukturschocks auf
dem Mars, und zwar in der Nähe eines eisbedeckten Kraters der
Südpolregion.“

„Ich danke Ihnen“, sagte Perry Rhodan. „Sie
haben gute Arbeit geleistet.“ Er unterbrach das Gespräch.

Inzwischen hatte Reginald Bull einige Trägerschiffe
angewiesen, sich rings um den Mars zu postieren und jedes Raumschiff
abzufangen, das den Mars verließ. Danach rief er die
Administration auf dem roten Planeten an und befahl, sofort ein
generelles Startverbot zu erlassen.

Perry Rhodan benachrichtigte Major Tolk Manza, der sich mit einer
dreißigköpfigen Einsatzgruppe der Blue Tigers zu seiner
persönlichen Verfügung hielt. Er befahl Manza, mit seinen
Oxtornern per Transmitter zur Verteidigungszentrale Mars zu gehen und
von dort aus zum Ausgangspunkt der illegalen Strukturerschütterung
zu fliegen. Er und Staatsmarschall Bull würden so bald wie
möglich folgen - ebenfalls per Transmitter. Ansonsten aber würde
die Transmitter-Stille vorerst nicht aufgehoben werden.

„Ausgerechnet Mars“, sagte Reginald Bull, während
er und Rhodan ihre schweren Kampfanzüge überstreiften.

„Was hast du gegen den Mars?“ erkundigte sich Rhodan.

Bull zuckte die Schultern.

„Eigentlich nichts. Aber trotzdem überkommt mich
jedesmal ein eigenartiges Gefühl, wenn ich den Namen des vierten
Solplaneten im Zusammenhang mit einem ungewöhnlichen Ereignis
höre.“

Der Großadministrator überprüfte seinen
Aggregattornister, dann schnallte er den Waffengurt um.

„Mich nicht“, erklärte er. „Obwohl der Mars
natürlich auch für mich eine völlig neue Bedeutung
bekommen hat, seit Captain a Hainu dort einwandfreie Beweise für
eine ehemalige Urzivilisation entdeckte. Aber die alten Marsianer
sind tot, und das wahrscheinlich schon seit Millionen von Jahren. Die
Relikte ihrer Kultur sind höchstens noch von wissenschaftlicher
Bedeutung.“

Der Staatsmarschall schob eine flache Metallflasche in eine
Beintasche seines Kampfanzugs. Als der Großadministrator die
Brauen wölbte, grinste er verlegen.

„Admiral Satris sprach von einem eisbedeckten Krater,
Perry“, erklärte er. „Dabei fror es mich
unwillkürlich. Da ich mich nicht erkälten möchte,
werde ich hin und wieder eine kleine Schluckimpfung vornehmen.“

„Mit Whisky“, meinte Rhodan.

„Nein, mit Wodka“, entgegnete Bull. „Schon die
alten Germanen vertrieben die Kälte ihrer Winternächte
erfolgreich mit hochprozentigem Wodka.“

„Nicht die Germanen“, korrigierte der
Großadministrator. „Der Wodka ist eine Erfindung der
Russen.“

„Und der Name ,Russen’ stammt von dem Wikingerstamm
Rus, der unter Rurik den Vorläufer des Russischen Reiches
gründete - und die Wikinger wiederum sind mit den Germanen
verwandt.“ Bull tippte sich an die Stirn. „Man muß
eben die Geschichte

kennen.“

Perry Rhodan nickte.

„Eben. Aber wenn man schon in die Vergangenheit blickt, dann
muß man auch anerkennen, daß wir alle eines Stammes
sind.“

„Klar, vom Stamme der Terraner. Und woher stammt dieser
Stamm? Von welchem Stamm stammt er ab? Kannst du mir das sagen?“

Der Großadministrator lächelte.

„Frag mich in tausend Jahren noch einmal, Bully. Vielleicht
weiß ich es dann. Bist du fertig?“

„Schon lange.“

„Dann gehen wir.“

Die beiden Männer begaben sich zur Transmitterstation des
Hauptquartiers. Dort erfuhren sie von dem diensthabenden
Transmitter-Techniker, daß die Einsatzgruppe Manza vor wenigen
Minuten „durchgegangen“ war. Ihr Eintreffen war von der
Verteidigungszentrale Mars bestätigt worden.

Rhodan und Bull warteten, bis sich der Transmitterbogen aufgebaut
und stabilisiert hatte, dann traten sie in das schwarze Wallen
darunter - und standen im nächsten Moment in dem auf Empfang
geschalteten Transmitter der Verteidigungszentrale Mars.

„Bitte, verlassen Sie die Rematerialisierungsplatte, in eine
Herren“, sagte ein kleiner, stämmiger Mann mit faltigem
Gesicht und den Rangabzeichen eines Captains der Solaren Flotte auf
dem Kampfanzug.

„Captain a Hainu!“ rief Perry Rhodan aus und verließ
die Rematerialisierungsplatte des Transmitters. „Wie kommen
denn Sie hierher?“

„Mit einem Fluggleiter, den der Kommandeur der
Verteidigungszentrale mir zu schicken beliebte“, antwortete der
Marsianer. „Er war der Ansicht, da ich sowohl Offizier auf
Abruf als auch Marsianer der a-Klasse bin, wäre ich eine
wertvolle Bereicherung Ihrer Mannschaft, Sir.“

„Wissen Sie denn, worum es geht?“ erkundigte sich
Reginald Bull, der ebenfalls die Rematerialisierungsplatte verlassen
hatte.

Der Marsianer rümpfte die Nase.

„Worum soll es schon gehen, wenn die führenden
Persönlichkeiten des Solaren Imperiums dabei sind: natürlich
wieder um kriegerische Aktionen gegen böse Feinde.“ Bull
lachte trocken.

„Ihr Humor ist wirklich beachtenswert, Captain. Ich hoffe
allerdings nicht, daß sich Ihre schlimmen Vermutungen
bestätigen werden. Vorerst suchen wir jedenfalls nur nach dem
Stützpunkt einer unbekannten Macht, die einige intelligente
Leute entführte und das gleiche beim Großadministrator
versuchte.“

„Tatsächlich!“ sagte Tatcher a Hainu mit
eigentümlicher Betonung. „Aber warum denn nur?“

„Das fragen Sie diese Leute am besten selbst“,
erwiderte Perry Rhodan. „Falls es sich um ,Leute’
handelt. Bisher traten jedenfalls nur Androiden auf.“

„Wie gräßlich“, meinte a Hainu. „Wo
soll sich dieser Stützpunkt denn befinden?“

Der Großadministrator erklärte es ihm.

„Ich kenne die Gegend“, sagte Tatcher a Hainu
daraufhin. „Es ist der einzige Fleck auf dem Mars, auf dem sich
noch große Mengen von Ureis halten konnten.“

„Was meinen Sie mit Ureis?“ erkundigte sich Bull.

„Wassereis, das seit Urzeiten dort liegt“, antwortete
der Marsianer bereitwillig. „Ich

hatte mir vorgenommen, die darunterliegenden geologischen
Formationen zu erforschen, sobald die Erforschung der uralten
Marsstädte in der Region Tithonicus Lacus abgeschlossen ist. Wie
es scheint, komme ich etwas früher dazu.“

Perry Rhodan seufzte.

„Wenn Sie uns schon begleiten, Captain a Hainu, dann nicht
in Ihrer Eigenschaft als Kosmogeologe, sondern als Sonderoffizier der
Solaren Streitkräfte. Vergessen Sie nicht, wir suchen keine
geologischen Formationen, sondern einen fremden Stützpunkt.“

„Ich füge mich in mein Schicksal“, erwiderte a
Hainu ergeben. „Hoffentlich wird dort nicht geschossen; ich
habe nämlich frische Unterwäsche angezogen.“

„Er nimmt uns auf den Arm, Perry“, beklagte sich
Reginald Bull. „Ich frage mich, ob wir nicht lieber auf Captain
a Hainu verzichten sollten.“

Der Großadministrator schüttelte den Kopf.

„Keinesfalls, Bully. Ich kenne a Hainu besser als du. Ich
kann mir zwar nicht erklären, wie er das macht, aber wenn er
dabei ist, scheinen sich die kompliziertesten Fälle von selbst
zu lösen - oftmals auf groteske Art und Weise.“

„Letzteres glaube ich dir aufs Wort“, versicherte
Reginald Bull resignierend. „Dann führen Sie uns bitte zu
unserem Schwan, Captain a Hainu!“

Auf der Stirn des Marsianers erschienen zusätzliche Falten.

„Schwan, Sir?“ fragte er verblüfft.

„Der Staatsmarschall meint das Transportmittel, das für
uns bereitgestellt wurde“, erklärte der Großadministrator.

„Hm!“ machte Tatcher a Hainu. „Dann folgen Sie
mir bitte zu unserer Space-Jet, meine Herren.“

Wenige Minuten später startete Captain a Hainu die
bereitgestellte Space-Jet und brachte sie auf den Kurs zum
marsianischen Südpol. Nach einem Flug, der in der Art einer
ballistischen Kurve aus der Atmosphäre herausführte, durch
den Weltraum und wieder zurück, landete er die Space-Jet in der
Nähe eines riesigen eisbedeckten Kraters auf einem von zahllosen
Rissen und Spalten durchzogenen Eisfeld.

Die Einsatzgruppe Manza war mit Shifts gelandet. Ihre Flugpanzer
bildeten eine kreisförmige Formation, die eine Fläche von
ungefähr sechs Quadratkilometern einschloß.

Major Tolk Manza stand mit einigen Männern seiner Gruppe im
ungefähren Mittelpunkt der Fläche. Als Rhodan, Bull und a
Hainu die Space-Jet verließen, aktivierte er sein Flugaggregat
und flog zu ihnen hinüber.

„Der gesuchte Stützpunkt muß sich unter der
eingeschlossenen Eisfläche befinden, Sir“, sagte er zum
Großadministrator. „Allerdings ist die Eisdecke hier
durchschnittlich zweihundert Meter stark. Ich habe deshalb einen
Flugdesintegrator angefordert.“

Perry Rhodan nickte.

„Gut. Einen Zugang haben Sie nirgends entdecken können,
Major?“

„Nein, Sir. Ich nehme an, daß der fremde Stützpunkt
nur per Transmitter zu erreichen ist - oder indem man ein Loch durch
die Eisdecke bohrt. Dennoch habe ich einige Männer zum Krater
geschickt, damit sie dort nach einem eventuellen Zugang suchen.“

„Es gibt keinen“, behauptete Tatcher a Hainu. Er
atmete die eisige Luft tief ein und schien sie als angenehm zu
empfinden. „Als ich ein Kind war, haben meine Eltern mit mir
öfter Wochenendausflüge zum Südpol gemacht. Ich bin
überall herumgeklettert, besonders aber auf dem Krater. Wenn es
einen Zugang zu der Geheimstation gäbe, hätte ich ihn
gefunden.“

„Das ist lange her“, meinte Reginald Bull. „Als
Sie noch ein kleiner Junge waren, existierte der Geheimstützpunkt
wahrscheinlich noch gar nicht.“

Der Marsianer zuckte nur die Schultern.

Wenig später erschien der Flugdesintegrator, eine riesige
Maschine, wie sie bei großen Bauvorhaben verwendet wurden.
Major Manza setzte sich per Telekom mit dem Desintegratorführer
in Verbindung und wies ihn an, im Mittelpunkt des von den Shifts
eingeschlossenen Kreises einen zehn Meter durchmessenden Schacht
durch das Ureis zu treiben.

Der Desintegratorführer brachte seine Maschine in Position
und erledigte den Auftrag innerhalb von vierzig Minuten. Der
Desintegrator hatte einen sauberen Schacht genau senkrecht durch die
Eisdecke bis zum darunterliegenden Gestein geschaffen.

„Fliegen Sie bitte etwas zur Seite!“ wies Tolk Manza
den Desintegratorführer an. „Ich möchte mit einigen
Männern zum Schachtboden fliegen, aber ein schußbereiter
Desintegrator direkt über meinem Kopf würde mich nervös
machen.“

Der Desintegratorführer gehorchte.

Manza brach mit zwei anderen Oxtornern auf. Mit Hilfe der
Flugaggregate ließen sie sich langsam durch den Schacht nach
unten sinken, während sich die übrigen Männer des
Einsatzkommandos am Rand des Schachtes bereit hielten, um notfalls
eingreifen zu können.

Aber der „Abstieg“ der drei Oxtorner verlief völlig
undramatisch. Niemand versuchte sie aufzuhalten. Perry Rhodan
zweifelte allmählich daran, daß sie sich am richtigen Ort
befanden. Es gab schließlich technische Tricks, mit denen man
einen Transmitterschock so verzerren konnte, daß Ortungsgeräte
falsche Meßwerte anzeigten.

Doch dann meldete sich Tolk Manza von unten.

„Wir haben etwas gefunden, Sir“, sagte er über
Telekom. „Einen halbverschütteten Tunneleingang. Er sieht
so aus, als wäre er seit einer Million Jahre nicht mehr benutzt
worden, aber wenn er der Eingang zu einem Tunnelsystem ist, könnte
sich darin durchaus ein Stützpunkt verbergen. Ich schlage vor,
wir dringen ein Stück in den Tunnel ein und sehen uns etwas um.“

„Einverstanden“, erwiderte Perry Rhodan.

„Halt!“ rief Tatcher a Hainu. „Wenn es dort
unten ein Tunnelsystem gibt, dann haben die Urmarsianer es gebaut.
Ich weiß aus Erfahrung, daß sie in ihre Subplanetarischen
Anlagen raffinierte Sicherheitssysteme installierten. Diese Systeme
sind äußerst gefährlich.“

„Unsinn!“ entgegnete Major Manza. „Nach einer
Million von Jahren oder einem noch längeren Zeitraum
funktioniert kein Sicherheitssystem mehr.“

„Die der Urmarsianer doch“, widersprach Captain a
Hainu. „Manchmal funktionieren sie zwar infolge von
altersbedingten Defekten regelwidrig, doch das macht sie um so
gefährlicher. Es wird am besten sein, wenn ich die Expedition
anführe; ich kenne mich in diesen Dingen aus.“

„Das leuchtet mir ein“, erklärte der
Großadministrator. „Major Manza, bitte warten Sie noch.
Ich komme mit Captain a Hainu hinunter.“

„Und mit mir“, ergänzte Reginald Bull.

„Nein, du bleibst oben“, sagte Perry Rhodan. „Es
wäre unverantwortlich, wenn der Großadministrator und sein
Stellvertreter sich gleichzeitig in Gefahr begeben würden.“

„Sehr richtig“, warf Tatcher a Hainu ein.

„Giftzwerg!“ murmelte Staatsmarschall Bull. Doch er
lächelte dabei.
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Im Schein der starken Atomlampen erblickte Perry Rhodan einen
sauber in dunklen Fels geschnittenen Eingang, etwa fünf Meter
breit, anderthalb Meter hoch und in der Wand eines zwanzig Meter
tiefen Talkessels liegend.

Die drei Oxtorner standen mit schußbereiten Energiewaffen
davor. Doch nichts regte sich.

Tatcher a Hainu nahm seine Atomlampe aus der Magnethalterung auf
dem Brustteil seines Kampfanzuges und ließ den Lichtkegel über
den Tunneleingang wandern.

„Verschüttet“, kommentierte er. „Der
Eingang muß früher mindestens drei Meter hoch gewesen
sein. Wie es aussieht, wurde er mit Energiegeräten in den
natürlichen Fels gebrannt. Stellenweise erkenne ich noch die
dafür charakteristischen Glasuren.“

Er ließ den Lichtkegel durch den gesamten Talkessel kreisen.

„Seltsam!“ murmelte er. „Keine Spur von
Gebäuden. In den alten Marsstädten gibt es ähnliche
Tunneleingänge, aber überall dort lagen sie unter mehr oder
weniger großen Bauwerken. Hier allerdings scheint es niemals
Gebäude gegeben zu haben.“

Major Manza ließ seinen Impulsstrahler sinken.

„Dann gibt es hier wahrscheinlich auch kein
Sicherheitssystem, Captain a Hainu. Wie halten wir es: Gehen Sie
voraus oder soll ich nicht lieber den Anfang machen?“

Tatcher a Hainu musterte den breitschultrigen Oxtorner. Sein Blick
blieb an der ölig glänzenden, vollkommen haarlosen Haut des
Schädels hängen.

„Schließen Sie Ihren Druckhelm, Major“, sagte er
und klappte seinen Helm ebenfalls nach vorn. „Ich gehe voraus.“

Die Oxtorner und Perry Rhodan schlossen die Druckhelme ihrer
Kampfanzüge. Die Helmtelekome aktivierten sich dabei
automatisch, so daß die Verständigung gesichert war.
Hochempfindliche Außenmikrophone sorgten dafür, daß
der akustische Kontakt mit der Umwelt erhalten blieb.

Der Marsianer kletterte behende über den Schutt, der den
Tunneleingang bedeckte. Er brauchte nur den Kopf einzuziehen, um sich
nicht den Schädel anzustoßen. Die anderen Männer
mußten sich tief bücken.

Der Tunnel erwies sich als ein leicht abwärts geneigter Gang
mit rechteckigem Querschnitt. Die Wände und die Decke waren
glatt, ohne jede Unebenheit. Nach wenigen Meters schon nahm der
Schutt ab, und nach einer Strecke von ungefähr fünfzehn
Metern kam der ursprüngliche Boden zum Vorschein. Auch er war
völlig eben.

„Selbstverständlich wurde der Tunnel gebaut, als es
noch kein Poleis gab“, erklärte Captain a Hainu.

„Aber warum?“ fragte Tolk Manza. „Es wäre
doch viel einfacher gewesen. Oberflächenbauten zu errichten.“

„Vielleicht züchteten die Urmarsianer hier
Champignons“, witzelte ein anderer Oxtorner.

„Dann müßte es hier nach Pferdemist riechen“,
entgegnete Tatcher a Hainu spöttisch. „Wieso nach
Pferdemist?“ fragte der Oxtorner. „Kannten die
Urmarsianer denn überhaupt schon Pferde?“

„Ja, Heupferde“, warf Major Manza ein. „Merken
Sie denn nicht, daß Captain a Hainu sich über Sie lustig
macht?“

Die drei Oxtorner brachen in schallendes Gelächter aus - das
schlagartig abbrach, als ein Laut ertönte, der Ähnlichkeit
mit einem dumpfen Gongschlag besaß.

Die fünf Männer erstarrten und schalteten die Lampen
aus.

Aber als die Sekunden dahintröpfelten und dem Gongschlag kein
anderes Zeichen geheimnisvoller Aktivität folgte, gingen die
Lampen nacheinander wieder an.

„Ab sofort wird nur noch gesprochen, wenn es unbedingt
erforderlich ist!“ befahl Perry Rhodan. „Captain a Hainu,
haben Sie eine Erklärung für den ,Gongschlag’?“

„Es könnte sich um eine Alarmanlage handeln, die
jeweils dann anspricht, wenn der Geräuschpegel eine bestimmte
Schwelle überschreitet“, antwortete der Marsianer. „Wir
sollten tatsächlich vorsichtiger sein.“

Er ging langsam weiter. Die anderen Männer konnten jetzt
ebenfalls aufrecht gehen, da der Boden nicht mehr von Schutt bedeckt
war. Der Gang führte noch etwa hundert Meter weiter, dann endete
er unvermittelt vor einer glatten Wand.

„Was nun?“ flüsterte Manza. „Es sieht so
aus, als wäre es nichts mit dem Tunnelsystem.“

Tatcher wollte sich am Kopf kratzen und stieß eine
Verwünschung aus, als seine Finger gegen die transparente
Wandung des Druckhelms prallten.

„Ich hatte eigentlich erwartet, daß ungefähr an
dieser Stelle ein Schacht nach unten führt“, meinte er
nachdenklich. „Jedenfalls ist eine solche Bauweise unter den
alten Marsstädten vorherrschend.“

„Der Schacht könnte getarnt sein“, sagte der
Großadministrator.

Captain a Hainu wiegte zweifelnd den Kopf. Er hakte einen
Geologenhammer von seinem Waffengurt und schlug damit auf den Boden,
während er die freie Hand flach auf den Boden preßte.

„Der Fels ist massiv“, erklärte er. „Kein
Hohlraum.“

Er klopfte die den Weg versperrende Wand auf die gleiche Weise ab,
zögerte einen Moment und schlug dann den Druckhelm zurück.
Danach preßte er ein Ohr gegen die Wand und schlug mit dem
Hammer an den Fels, wobei er das Werkzeug einen großen Bogen
über sich beschreiben ließ.

Nach etwa zwei Minuten stellte er die Arbeit ein, schloß den
Druckhelm und drehte sich zu seinen Gefährten um. Auf seinem
Gesicht lag ein erstaunter Ausdruck.

„Die Schachtöffnung liegt unter massivem Fels.“
Er deutete auf die Wand. „Vermutlich gibt es einen Mechanismus,
der die Wand verschieben kann, doch da ich derartige Tarnverschlüsse
nicht aus den Städten kenne, weiß ich auch nicht, wie der
Mechanismus ausgelöst wird.“

„Wahrscheinlich würde er nach so langer Zeit ohnehin
nicht mehr funktionieren“, sagte Perry Rhodan. „Treten
Sie zurück. Major Manza, beseitigen Sie das Hindernis mittels
Desintegratorbeschuß!“

„Ich hätte erst eine Frage an Captain a Hainu, Sir“,
erwiderte der Oxtorner. „Captain, die alten Marsianer müssen
in ihren Städten andere Schiebeverschlüsse verwendet haben.
Wie funktionierten die?“

„Wenn man den Auslöser betätigte, wurden die sich
berührenden Flächen gleichpolig aufgeladen, so daß
sie sich abstießen. Auf diese Weise entstand ein
millimetergroßer Zwischenraum, und die Flächen ließen
sich mühelos gegeneinander verschieben.“

„Und hatte man für den Fall vorgesorgt, daß der
Strom einmal ausfiel?“ „Selbstverständlich, Major.
Die Flächen waren mit einem Festgleitmittel beschichtet.“
Major Manza lächelte.

„Ich nehme an, daß die Urmarsianer hier die gleiche
Vorsorgemaßnahme trafen“, sagte er zum Großadministrator.
„Wenn Sie einverstanden sind, werden meine beiden Leute

und ich es zuerst einmal mit reiner Körperkraft versuchen.“

„In Ordnung, Major“, sagte Perry Rhodan.

Die drei Oxtorner schoben ihre Strahlwaffen in die Gürtelhalfter
zurück, traten dicht an die Wand, legten die Handflächen
dagegen und drückten. Einige Sekunden lang geschah nichts, dann
bewegte sich die Wand mitsamt dem dahinterliegenden massiven Fels
Zentimeter um Zentimeter vorwärts. Eine runde Schachtöffnung
wurde sichtbar, nachdem das Hindernis um etwa vier Meter verschoben
war.

„Beachtlich!“ sagte Tatcher a Hainu anerkennend. „Der
Gleitbelag ist längst zu Staub zerfallen. Dennoch haben Sie den
viele Tonnen schweren Block bewegt.“

Tolk Manza klopfte sich die behandschuhten Hände ab und
meinte:

„Es war gar nicht so leicht, Captain. Beinahe hätte ich
dabei geschwitzt.“

Er richtete den Lichtkegel seiner Atomlampe in den Schacht.

„Es geht ungefähr hundert Meter hinab. Unten befinden
sich zwei Öffnungen in der Schachtwand. Möchten Sie wieder
die Führung übernehmen, Captain a Hainu?“
„Selbstverständlich“, antwortete der marsianische
Kosmogeologe.

„Eine Minute noch!“ bat Perry Rhodan. „Ich werde
erst Bull verständigen.“

Er schaltete seinen Helmtelekom auf größere Reichweite
und rief nach Reginald Bull. „Ich kann dich hören“,
sagte der Staatsmarschall. „Hier oben ist alles in Ordnung. Wie
steht es bei euch?“

Rhodan gab einen kurzen Bericht und schloß:

„Wir steigen jetzt durch den Schacht ab, Bully. Sollten wir
etwas Ungewöhnliches bemerken, werde ich dich wieder anrufen.“

„Warum bleiben wir nicht in permanenter Verbindung, Perry?“
erkundigte sich Reginald Bull.

„Weil wir dann unsere Telekome ständig auf große
Sendeleistung geschaltet halten müßten“, entgegnete
der Großadministrator. „In dem Fall könnten unsere
Gespräche vom Gegner abgehört werden.“

„Wenn es dort unten einen Gegner gibt“, erwiderte Bull
verdrießlich. „Deiner Beschreibung nach könnte es
sich bei dem Gewölbe um einen Weinkeller der Urmarsianer
handeln.“

„Sehr witzig“, gab Perry Rhodan zurück und
schaltete seinen Helmtelekom wieder auf normale Leistung herunter.

Er nickte a Hainu zu, und der Marsianer schwebte mit Hilfe seines
Flugaggregats langsam in den Schacht hinein. Tatcher ließ sich
bis zur halben Höhe des Schachtes sinken, dann riß er
unverhofft am Beschleunigungshebel und schoß so schnell nach
oben, daß Manza, der soeben in den Schacht einfliegen wollte,
nur mit Mühe einem Zusammenprall entging.

Oben schwebte a Hainu zur Seite, landete auf den Füßen
und sagte:

„Detektoren! Ich habe drei getarnte Detektoren entdeckt.
Wahrscheinlich löst ein Vorbeiflug verborgene Waffen aus.“

„Wie konnten Sie die Detektoren entdecken, wenn sie getarnt
sind, Captain?“ fragte Perry Rhodan skeptisch.

„Ich weiß, wie die Urmarsianer ihre Detektoren
tarnten, Sir“, antwortete der Captain. „Der Archäologe
Professor Tetzlaff wurde von verborgenen Waffen getötet, als er
in ein altes Archiv eindrang. Bei der folgenden Untersuchung stellten
wir fest, daß die Waffen von drei Detektoren ausgelöst
worden waren, die sich nur als etwas hellere Punkte von der Umgebung
abhoben. Drei solche helle Punkte habe ich dort unten entdeckt.“

„Dann müssen wir feststellen, wo sich die Waffen
befinden, damit wir sie unschädlich machen können“,
erklärte der Großadministrator.

Er schickte zwei der Oxtorner zum Tunneleingang zurück. Sie
sollten einige der dort liegenden größeren Schuttbrocken
holen. Als sie zurückkehrten, sagte Rhodan:

„Wir legen uns so an den Rand des Schachtes, daß wir
die Wände genau beobachten können. Danach werfen wir den
ersten Steinbrocken hinunter. Wir beobachten nur, ob es überhaupt
verborgene Waffen gibt, die von den Detektoren ausgelöst werden
können. Erfolgt die erwartete Reaktion, wird der zweite
Steinbrocken hinabgeworfen. Diesmal aber werden wir im Augenblick der
Reaktion gezieltes Feuer auf die Waffen eröffnen. Mit dem
nächsten Steinbrocken können wir dann überprüfen,
ob alle Waffen ausgeschaltet sind. Fangen wir an.“

Sie legten sich nieder und spähten hinab. Der erste
Steinbrocken fiel, erreichte die Mitte des Schachtes - und verdampfte
im Kreuzfeuer von vier grellen Strahlenfingern.

Dem nächsten Steinbrocken erging es ebenso. Dann schlugen die
Impulsstrahlen aus den Waffen der fünf Männer ein, fraßen
sich durch den Fels und verwandelten die verborgenen Waffen in
glühende Gase, die heulend den Schacht empor jagten.

Der dritte Steinbrocken fiel unbehelligt hinab und schlug
unversehrt unten auf.

„Alles in Ordnung“, sagte Perry Rhodan. „Danke,
Tatcher.“

„Nicht der Rede wert“, erwiderte Captain a Hainu,
schwang sich in den Schacht und aktivierte sein Flugaggregat.

Kurz darauf standen die fünf Männer auf dem Boden des
Schachtes. Die Lichtkegel ihrer Atomlampen stachen durch die beiden
Öffnungen. Beide führten in rechteckige Gänge mit
glatten Steinwänden, die nach je zehn Metern endeten und dicht
vor dem Ende je eine weitere Schachtöffnung aufwiesen.

„Wir haben die Wahl“, sagte Major Tolk Manza.

„Ja, und zwar zwischen Leben und Tod“, warf Tatcher a
Hainu ein. „Diese Duplizität ist typisch für
besonders wichtige Anlagen der Urmarsianer. Ein Weg führt weiter
in Richtung Ziel, der andere führt stets in eine Falle.“

„Wahrscheinlich legten die Urmarsianer solche Anlagen nicht
nach einem festen Schema an“, meinte Perry Rhodan.

„Nein, die Lage des tödlichen Weges wechselte stets.
Nur Eingeweihte wußten Bescheid.“

„Also müssen wir es ausprobieren“, erklärte
Manza ungeduldig. „Ich werde die Versuchsperson sein. Wenn ich
den Patronschirm meines Kampfanzuges aktiviere, kann mir gar nichts
passieren.“

Der Großadministrator lächelte dünn.

„Da bin ich nicht so sicher, Major. Mir erscheint das Risiko
jedenfalls zu groß. Ich werde Bull beauftragen, uns ein paar
alte Roboter zu schicken, die wir dann als Versuchskaninchen
verwenden können.“

„Wie Sie meinen, Sir“, sagte Manza. „Es würde
mir wirklich nichts ausmachen. Schließlich ist Gefahr mein
Beruf.“

„Und eine schlichte Gedenktafel ist Ihr Lohn“,
spottete Captain a Hainu.

„Lassen Sie die Sticheleien, Tatcher!“ sagte Rhodan
verärgert.

Er schaltete abermals seinen Telekom auf größere
Reichweite und wies Reginald Bull an, einige alte Roboter
herunterzuschicken.

„Nimm Maschinen, die ohnehin bald verschrottet worden
wären“, erklärte er. „Ich will nicht unnötig
wertvolles Material opfern.“

„In Ordnung“, erwiderte der Staatsmarschall. „Es
wird aber eine Weile dauern.“

Es dauerte fast eine Stunde, bis Reginald Bull melden konnte, daß
er fünf Roboter losgeschickt hatte.

„Sie steigen soeben in den Tunnel“, berichtete er.
„Ihre Gelenke quietschen ein wenig, aber...“ Er
unterbrach sich.

Als er sich wieder meldete, klang seine Stimme erregt.

„Das Tor hat sich hinter den Robotern geschlossen, Perry!
Kaum waren sie aus meinem Blickfeld verschwunden, da war das Tor zu,
als hätte es niemals eines gegeben.“

Fünf dumpfe Explosionen ertönten.

„Was war das?“ fragte Bull.

„Offenbar sind alle fünf Roboter explodiert“,
antwortete Perry Rhodan trocken. „Hier scheint es etwas zu
geben, das allergisch auf die Anwesenheit von Robotern reagiert.“

„Ich lasse das nachprüfen, Sir“, erklärte
Tolk Manza. Er schickte einen seiner Männer zurück.

Als er zurückkehrte, berichtete er, daß er von den
Robotern nur noch ausglühende Trümmer gefunden hatte. Er
selbst war unbehelligt geblieben und hatte nichts von verborgenen
Waffensystemen gesehen.

„Ich werde das Tor aufsprengen lassen und mit den übrigen
Oxtornern nachkommen, Perry“, verkündete Staatsmarschall
Bull.

„Wer weiß, was geschieht, wenn das Tor aufgesprengt
wird“, erwiderte der Großadministrator zögernd.
„Möglicherweise wird dadurch eine Selbstvernichtungsanlage
ausgelöst. Nein, du wirst das Tor in Ruhe lassen, Bully.“

„Aber ich kann euch nicht länger allein dort unten
lassen“, protestierte Reginald Bull heftig. „Das ist viel
zu gefährlich.“

„Die Gefahr wird nicht geringer, wenn sich unsere Zahl
vervielfacht“, erwiderte Rhodan. „Wir würden uns nur
gegenseitig im Wege stehen.“

Diesem Argument hatte Bull nichts entgegenzusetzen.

Der Großadministrator nickte Major Manza zu.

„Jetzt dürfen Sie Versuchskaninchen spielen. Aber
kehren Sie sofort um, wenn es gefährlich wird, Major.“

„Selbstverständlich, Sir“, erwiderte der Oxtorner
lächelnd. Er schaltete sein Flugaggregat und den Paratronschirm
ein und schwebte durch die Öffnung zur Linken.

Er gelangte unbehelligt zur Schachtöffnung und sank langsam
nach unten. Eine Funkverbindung mit ihm war nicht möglich. Dazu
hätte er die Helmantenne durch eine Strukturlücke des
Paratronschirms ausfahren müssen - und eine Strukturlücke
bot eine. wenn auch winzige, Angriffsfläche.

Der Großadministrator verfolgte auf seinem Chronographen die
verstreichende Zeit. Eine Minute verging, dann noch eine.

„Eigentlich müßte er schon zurück sein“,
meinte Perry Rhodan besorgt. „Der Schacht kann doch nicht
kilometertief nach unten führen. Ich werde nachsehen.“

Er aktivierte ebenfalls seinen Paratronschutzschirm, flog zur
Schachtöffnung und schwebte unbeweglich auf der Stelle, während
er den Lichtkegel seiner Atomlampe nach unten richtete.

Der Schacht reichte ungefähr hundert Meter tief, und unten
befanden sich wiederum zwei Öffnungen. Aber von Major Manza war
nichts zu sehen.

Nach kurzem Zögern schaltete Rhodan eine Strukturlücke
in seinem Paratronschirm und fuhr die Helmantenne aus.

„Manza ist verschwunden“, berichtete er seinen
Gefährten, „und zwar spurlos, wie es scheint.“

„Eine Energieentladung hätten wir bemerkt“,
antwortete einer der beiden anderen Oxtorner. „Falls der Major
in eine Falle geraten ist, muß sie anders beschaffen sein als
die erste.“

Tatcher a Hainu folgte dem Großadministrator. Er schaltete
seinen Paratronschirm nicht ein.

„Da werde ich wohl wieder nachsehen müssen“,
erklärte er und leuchtete ebenfalls in den Schacht hinein.
„Keine Asche, kein Blut, keine Leiche! Vielleicht lebt der
Major noch.“

„Halten Sie das für möglich?“ fragte Rhodan.

Der Marsianer zuckte die Schultern.

„Ein Oxtorner ist nicht so leicht umzubringen. Aber ein
Marsianer der a-Klasse ist noch unverwüstlicher. Bitte, warten
Sie hier, während ich nachsehe.“

„Einverstanden“, meinte der Großadministrator.
„Aber schalten Sie Ihren Paratronschirm ein, Captain.“

Tatcher lächelte listig.

„Das möchte ich lieber nicht, Sir. Major Manza ist
verschwunden, obwohl er seinen Paratronschirm eingeschaltet hatte -
vielleicht aber auch, weil er ihn eingeschaltet hatte. Wir werden
sehen.“

Er ließ sich den Schacht hinabsinken.

Perry Rhodan unterdrückte den Impuls, a Hainu zu befehlen,
seinen Paratronschirm doch zu aktivieren. Er wußte, daß
der Marsianer Risiken vermied und eine Art sechsten Sinn hatte, der
ihn vor Gefahren warnte.

Tatcher a Hainu landete auf dem Boden des Schachtes, ohne daß
etwas geschehen wäre. Dort kniete er nieder und tastete das
Material sorgfältig ab. Nach einer Weile richtete er sich wieder
auf und ließ den Lichtkegel seiner Atomlampe über die
Schachtwandung gleiten.

„So etwas hatte ich fast vermutet!“ entfuhr es ihm.

„Was haben Sie gefunden?“ fragte Perry Rhodan.

„Die Wandglasur geht in einem meterhohen ringförmigen
Bereich tiefer als an anderen Stellen“, berichtete a Hainu.

„Und was bedeutet das. Ihrer Meinung nach?“ erkundigte
sich der Großadministrator.

„Einen Meter über dem Schachtboden hat wiederholt ein
Situationstransmitter gearbeitet, Sir“, erklärte der
Captain sachlich. „Da ich nirgends Projektoren entdecken
konnte, wurde der Transmissionsring von Fokus-Projektoren außerhalb
des Schachtes aufgebaut - und die Aktivierung erfolgte wahrscheinlich
durch die dimensional übergeordnete Energie des
Paratronschirmes. Ein HÜ-Schirm hätte es sicher auch getan.
Sehr raffiniert gemacht, Sir.“

„Allerdings“, bestätigte der Großadministrator
grimmig. „Die Falle wird nur ausgelöst, wenn
Nichteingeweihte sich gegen Fallen schützen wollen, indem sie
sich in einen Schutzschirm hüllen. Wie können wir Major
Manza finden?“

Er schwebte zu a Hainu hinab, und die beiden Oxtorner folgten ihm.
Rhodan schaltete seinen Paratronschirm aus, bevor er das erste
Drittel des Schachtes durchflogen hatte.

„Keine Ahnung, Sir“, beantwortete der Marsianer
Rhodans Frage. „Wahrscheinlich wurde der Major in eine
ausbruchsichere Kammer transmittiert. Wenn es hier einen
Geheimstützpunkt gibt und wir ihn finden, finden wir vielleicht
auch Major Manza

wieder. Wenn nicht.. .“Er zuckte vielsagend die Schultern.

„Wenn er bei Bewußtsein ist, wird er seinen Telekom
benutzen“, meinte einer der anderen Oxtorner. „Dann
können wir ihn anpeilen“

„So leicht haben es die Urmarsianer ihren Gefangenen
bestimmt nicht gemacht“, entgegnete Tatcher. „Wir dürfen
nicht voraussetzen, daß Major Manza einen seiner
Ausrüstungsgegenstände benutzen kann.“

Perry Rhodan runzelte die Stirn. Er fühlte sich hilflos in
diesem uralten System von Tunnels und Schächten, das von seinen
Erbauern mit raffinierten Fallen ausgestattet worden war. Am liebsten
hätte er den Einsatz einer ganzen Armee befohlen, aber da die
Soldaten keine Roboter vorschicken konnten, wären zahlreiche
Männer umgekommen. „Wie war die Mentalität der
Urmarsianer, Captain a Hainu?“ fragte er.

„Das läßt sich noch nicht einwandfrei sagen,
Sir“, antwortete der Marsianer. „Die Anlage ihrer Städte
in erweiterten natürlichen subplanetarischen Hohlräumen
läßt allerdings auf ein starkes Sicherheitsbedürfnis
schließen, denn zur Zeit der Urmarsianer besaß der Mars
schon einmal eine gut atembare Atmosphäre und ein relativ mildes
Klima.“

„Kann es sein, daß sie eine Invasion aus dem Weltraum
befürchteten, Tatcher?“ fragte Rhodan weiter.

Der Kosmogeologe nickte.

„Durchaus, Sir. Ich nehme übrigens an, daß die
Urmarsianer sich nicht auf dem Mars entwickelten. Sie müssen aus
dem Weltraum gekommen sein, denn es gibt keine Funde primitiver
Werkzeuge. Alles, was wir fanden, waren Erzeugnisse einer
hochmodernen Technologie, vergleichbar unserer derzeitigen.“

„Wurden Raumschiffe der Urmarsianer gefunden?“
forschte der Großadministrator weiter.

„Nein - und auch keine Fabrikationsanlagen für
Raumfahrzeuge. Doch ich gebe zu bedenken, daß wir nur zwei
relativ kleine Höhlenstädte fanden. In anderen, noch nicht
entdeckten Städten mag es Raumschiffe und entsprechende
Fabrikationsanlagen geben.“ „Es wäre also denkbar“,
überlegte Rhodan laut, „daß die Urmarsianer von
Flüchtlingen aus einem früheren Sternenreich abstammten und
daß sie sich davor fürchteten, ihre Feinde könnten
ihren Zufluchtsort entdecken und angreifen. Vielleicht ist dieser
Fall eines Tages doch eingetreten, der Mars wurde verwüstet und
einige wenige Überlebende zogen sich in Bunkerverstecke zurück.
Offensichtlich sind sie dann ausgestorben.“

„Oder auch nicht, Sir“, meinte Tatcher a Hainu.
„Vielleicht gibt es noch einige Nachkommen der Urmarsianer, und
sie stecken hinter den Entführungen und dem Versuch, Sie zu
entführen, Sir. In diesem Fall müssen sie Wert darauf
legen, eventuelle Gefangene zu verhören, um zu erfahren, was
gegen sie unternommen werden soll.“

„Das vermute ich auch“, erwiderte Perry Rhodan. „Es
besteht also eine gewisse Aussicht, Major Manza lebend
wiederzufinden. Allerdings wird diese Aussicht geringer werden, je
mehr Zeit verstreicht. Welchen Weg nehmen wir, Captain a Hainu,
diesen oder den durch den zweiten Schacht?“

„Diesen“, erklärte Tatcher a Hainu. „Zumindest
bis zur nächsten Falle.“

Tatcher a Hainu musterte argwöhnisch Wände, Boden und
Decke im Licht seiner Atomlampe, während er seinen Gefährten
vorausging.

Diesmal führte der Korridor nicht zu einem neuen Schacht,
sondern in eine große Halle. Sie war so groß, daß
sie mindestens vier Space-Jets hätte aufnehmen können -
aber sie

war völlig leer.

„Es gibt nicht einmal Wandmalereien“, sagte Perry
Rhodan. „Nicht ein einziger Hinweis, wozu die Halle einmal
gedient haben könnte.“

„Vielleicht war das so beabsichtigt, Sir“, meinte der
Marsianer. „Nichts sollte auf die Erbauer hinweisen. Das hier
ist ein Zufluchtsort für Lebewesen, die ihre Verfolger
fürchteten.“

„Es sieht nicht danach aus, als würde hier noch jemand
leben“, erklärte einer der beiden Oxtorner.

„Hier nicht“, erwiderte a Hainu. „Ich nehme
allerdings an, daß wir uns erst in einem Außenbezirk der
Anlage befinden.“

Er ließ den Lichtkegel seiner Lampe über die Wände
wandern. In jeder der vier Wände befand sich eine Öffnung,
jede etwa vier Meter hoch und sechs Meter breit. Durch eine der
Öffnungen waren die Männer gekommen. Blieben drei der Tore
zur Auswahl.

Im Licht ihrer Lampen inspizierten die Männer die Tore.
Hinter jedem fanden sie das gleiche Bild: einen leicht abwärts
geneigten breiten Korridor mit quer geriffeltem Boden. Perry Rhodan
runzelte die Stirn, als Tatcher a Hainu einen alten Abzählreim
murmelte. „Was soll das, Captain?“ fragte er.

Der Marsianer beendete seinen Reim, dann antwortete er lächelnd:

„Irgendwie mußte ich schließlich ermitteln,
durch welches Tor wir gehen sollen, Sir.“ „Eine reichlich
seltsame Methode“, meinte der Großadministrator. „Auf
welches Tor ist denn Ihre Wahl gefallen?“

„Auf dieses.“ Der Kosmogeologe deutete auf die Öffnung
in der Wand zur Rechten. Dann schritt er zielstrebig weiter.

Perry Rhodan zuckte die Schultern und folgte Tatcher nach kurzem
Zögern. Es widerstrebte ihm, eine Auswahl nach total
unwissenschaftlicher Methode zu treffen, aber er sah ein, daß
er nicht in der Lage war, eine bessere Methode vorzuschlagen.

Als sein Helmtelekom summte, blieb der Großadministrator
stehen und bedeutete seinen Gefährten durch Handzeichen,
ebenfalls anzuhalten. Dann schaltete er das Gerät ein.

Reginald Bull meldete sich.

„Wir haben Besuch bekommen, Perry“, berichtete er.
„Yokish Kendall, Telem Burian und ein weißhaariger
Bursche, der vorgibt, der Spezialroboter Lubomir zu sein.“

„Wenn die beiden anderen IPC-Diplomaten es bestätigen,
muß es stimmen, Bully“, gab Rhodan zurück. „Was
haben sie denn für ein Anliegen?“

„Sie bieten uns ihre Unterstützung an. Yokish Kendall
sagt, in LETHOS CENTER hätte man während der
Transmitter-Stille den Strukturschock im marsianischen Südpolgebiet
ebenfalls angemessen. Da man über die Entführungen Bescheid
weiß, beschloß man, eine Einsatzgruppe zum Mars zu
schicken und uns die Hilfe des IPC anzubieten.“

Der Großadministrator lächelte.

„Auf LETHOS CENTER hört man also tatsächlich das
Gras wachsen. Richte den beiden Diplomaten bitte aus, wir nehmen ihre
Hilfe gern an. Zur Zeit können sie allerdings nichts tun - und
Lubomir darf schon gar nicht in den Stützpunkt hinein.“

„Das habe ich ihm schon gesagt, Perry“, erwiderte
Reginald Bull. „Er meint, er würde es auf einen Versuch
ankommen lassen.“

„Abgelehnt“, entschied Perry Rhodan. „Die beiden
Diplomaten können uns folgen, sobald sich der Tunneleingang
wieder geöffnet hat. Aber für Lubomir bleibt die gesamte

Anlage tabu.“

„Ich fürchte, er richtet sich nicht danach, Perry“,
erklärte der Staatsmarschall.

„Wie soll ich das verstehen?“

„Lubomir ist verschwunden. Eben stand er noch mit den beiden
Diplomaten zusammen - und jetzt ist er fort, als hätte er sich
in Luft aufgelöst.“

„In Luft wohl kaum“, sagte Rhodan, der sich an die
Fähigkeit des Roboters erinnerte, in zahllose winzige Segmente
zu zerfallen, die koordinierte Operationen durchführen konnten.
„Aber ,aufgelöst’ kann stimmen.“

Als Reginald Bull nichts darauf erwiderte, rief Perry Rhodan:

„Hörst du mir überhaupt noch zu, Bully?“

Doch der Staatsmarschall antwortete nicht, obwohl die grüne
Kontrollampe an Rhodans Helmtelekom anzeigte, daß sein Gerät
einwandfrei funktionierte.

„Das verstehe ich nicht“, murmelte der
Großadministrator.

„Ich schon, Sir“, sagte Tatcher a Hainu. „Zwischen
uns und der Außenwelt ist ein Sperrfeld errichtet worden.“

„Das würde bedeuten, daß jemand das letzte
Funkgespräch registrierte und erstmals eine gezielte Reaktion
angelaufen ist“, meinte der Großadministrator.

„Höchstwahrscheinlich“, erwiderte der Marsianer.
„Wir müssen mit weiteren Reaktionen rechnen, fürchte
ich. Am klügsten wäre es sicherlich, umzukehren, aber wie
ich Sie kenne, werden Sie davon nichts wissen wollen, Sir.“

„Selbstverständlich nicht. Doch da unser Standort
wahrscheinlich angepeilt worden ist, schlage ich vor, wir wechseln in
einen anderen Gang über. Hier dürften wir irgendwo vor uns
erwartet werden.“

Captain a Hainu nickte und kehrte um. Diesmal verzichtete er auf
Abzählreime und wählte einfach das nächstliegende Tor
aus. Er ging etwas schneller als zuvor, musterte aber dennoch die
Wände, den Boden und die Decke sorgfältig im Schein der
Atomlampe.

Aber zur Überraschung der vier Männer gab es hier keine
heimtückischen Fallen. Unbehelligt gelangten sie in einen
Quergang, wandten sich nach rechts und stießen etwa dreihundert
Meter weiter in eine zweite große Halle vor.

Und diesmal entdeckten sie die ersten Beweise dafür, daß
dieses Tunnelsystem einmal bewohnt gewesen war. Es war nicht viel.
Drei flache Anhäufungen hellgrauen Staubes, deren Konturen
allerdings eindeutig verrieten, daß es sich um die zerfallenen
Überreste humanoider Lebewesen handelte.

„Die Tatsache, daß die Toten nicht bestattet wurden,
scheint darauf hinzudeuten, daß es sich um die letzten
Überlebenden der Bunkerbewohner handelte“, sagte Perry
Rhodan nachdenklich.

„Etwas anderes spricht dagegen, Sir“, wandte Tatcher a
Hainu ein. „Die organischen Substanzen zerfallen natürlich
im Verlauf eines großen Zeitraumes, aber es gibt
Ausrüstungsteile, die absolut korrosionsfest sind. Sie müßten
erhalten geblieben sein. Ich nehme an, es gab noch andere
Überlebende, und diese Personen nahmen den Toten die Ausrüstung
ab.“

„Und warum ließen sie die Leichen dann einfach
liegen?“ fragte der Großadministrator.

Tatcher lächelte.

„Vielleicht, um den Eindruck zu erwecken, daß das die
drei letzten Überlebenden waren, Sir.“

„Auf jeden Fall sind wir in einer Sackgasse“, erklärte
einer der Oxtorner. „Hier geht es nicht weiter.“

Das hatte Perry Rhodan auch schon bemerkt. In dieser Halle gab es
nur das Tor, durch das sie gekommen waren. Er bedauerte, daß
sie keine Zusatz-Ausrüstung, wie beispielsweise
Hohlraum-Resonatoren, bei sich hatten.

Captain a Hainu winkte nur ab, als der Großadministrator
sich entsprechend äußerte.

„Ein Geologenhammer und ein erfahrener Geologe sind besser
als ein HohlraumResonator, Sir.“

Er klopfte die Wände der Halle ab und sagte enttäuscht:

„Hier geht es tatsächlich nicht weiter. Es gibt keine
Hohlräume hinter den Wänden. Folglich müssen wir
umkehren und uns beim Quergang nach links wenden.“

Sie gingen den Weg bis zum breiten Korridor zurück,
überschritten ihn und eilten den Quergang nach der anderen Seite
entlang. Auch dort gelangten sie schließlich in eine große
Halle, und auch dort endete ihr Weg in einer Sackgasse.

„Es scheint, als wären wir bereits am Ende des
Bunkersystems angekommen“, meinte der Großadministrator.
Aber in seiner Stimme schwangen Zweifel mit.

Captain a Hainu nahm wieder seinen Geologenhammer, um die Wände
der Halle zu überprüfen - und diesmal versicherte er, einen
Hohlraum gefunden zu haben.

„Die Wand hat auf einer Fläche von zirka anderthalb mal
zwei Metern nur eine Stärke von höchstens zwanzig
Zentimetern“, behauptete er. „Das Material ist allerdings
molekularverdichtet, deshalb hört nur das geschulte Ohr des
erfahrenen Geologen diese Tatsache heraus.“

„Können Sie auch einen Öffnungsmechanismus
heraushören, Captain?“ erkundigte sich Rhodan.

„Nein, Sir“, antwortete der Marsianer. „Allerdings
gibt es im geometrischen Schwerpunkt der betreffenden Fläche
einen weniger dichten Einschluß, wahrscheinlich elektronisches
Gerät. Ich nehme an, es spricht auf einen Kode an, den wir
natürlich nicht kennen.“

„Und den wir ohne hochwertigen Kodeabtaster auch nicht
ermitteln können“, erwiderte Perry Rhodan. „Wir
werden neben der ,Tür’ einen Gang durch die Wand brennen
und nach ein paar Metern im rechten Winkel herumschwenken. Danach
sehen wir weiter.“

Er gab den beiden Oxtornern einen Wink.

Die Männer zogen ihre Desintegratoren, überschwere
Geräte, wie sie von einem Terrageborenen nur mühsam
getragen werden konnten. Die Oxtorner handhabten sie, als wögen
sie nur einige hundert Gramm. Systematisch lösten sie zwei Meter
rechts der „Tür“, deren molekularverdichtetes
Material nur von einem schweren Geschütz hätte zerstört
werden können, die Wand auf. Sie bestand, wie das Material
dahinter, aus natürlich gewachsenem Felsgestein.

Innerhalb weniger Minuten drangen die Oxtorner vier Meter weit
vor. Dann schwenkten sie nach links ab. Im Schein der Atomlampen
wirbelten die grünlich schimmernden Gase des Materials empor,
das seiner molekularen Bindungskräfte beraubt worden war. Da
alle vier Männer ihre Kampfanzüge geschlossen hatten,
konnte es ihnen nichts ausmachen.

„Gleich sind wir durch“, berichtete einer der
Oxtorner. „Nur noch wenige Zentimeter.“

Die Diagnose stellte sich als zutreffend heraus, denn kurz darauf
brachen die beiden Männer durch - allerdings gänzlich
anders, als sie es erwartet hatten.

Vor ihnen verschwand der Rest der Wand plötzlich mit lautem
Knall. Die Oxtorner wurden von einem starken, explosionsartigen Sog
durch die Öffnung gerissen und in einen Korridor geschleudert.

Heulend und pfeifend zerrte die Luftströmung an Perry Rhodan
und Captain a Hainu. Die beiden Männer entgingen dem Schicksal
der Oxtorner nur, weil sie sich noch in der Halle befanden.

„Wir werden von einem Schnelltransportband entführt“,
berichtete einer der Oxtorner ohne sonderliche Erregung. „Bleiben
Sie, wo Sie sind. Wir werden sehen, wohin wir treiben und dann
versuchen, das Beste aus der Lage zu machen.“

„Wir kommen nach, sobald es möglich ist“,
versicherte der Großadministrator.

Allmählich ließ die Luftströmung nach.

„Ein evakuierter Gang“, überlegte Tatcher laut.
„Sobald er mit Luft gefüllt ist, können wir
nachsehen.“

Sie brauchten nicht mehr lange zu warten, bis die Luftströmung
verebbte und der gefährliche Sog ebenfalls. Mit schußbereiten
Waffen gingen Perry Rhodan und Tatcher a Hainu durch den Gang und
standen bald darauf vor der Öffnung, durch die der Sog die
beiden Oxtorner gerissen hatte.

Die Atomlampen beleuchteten einen zylindrisch geformten Gang mit
spiegelglatten Wänden und einem Transportband voller Saugnäpfe,
das links aus dem Boden kam und mit rasender Geschwindigkeit nach
rechts jagte.

„Wie geht es Ihnen?“ fragte Rhodan die Oxtorner.

Keine Antwort.

Kurz entschlossen zielte Perry Rhodan mit seinem Impulsstrahler
auf das Transportband und drückte ab. Das Material glühte
auf und zerschmolz brodelnd unter gelblicher Rauchentwicklung, dann
zerriß das Band mit lautem Knall. Rauchende Fetzen flogen
umher. Kreischend kam die Bewegungsautomatik unter dem Transportband
zum Stehen.

„Immer diese barbarische Gewaltanwendung!“ murrte der
Marsianer.

Rhodan lächelte humorlos.

„Einmal reißt der stärkste Geduldsfaden, Captain.
Wir fliegen den Oxtornern nach. Hoffentlich können wir ihnen
noch helfen. Und diesmal schalten wir die Paratronschutzschirme ein,
ganz egal, ob wir dadurch einen Situationstransmitter aktivieren.“

„Wie Sie wünschen, Sir“, sagte Tatcher a Hainu
spitz und flog mit aktiviertem Paratronschutzschirm dem
Großadministrator nach.

Sie aktivierten allerdings keinen Situationstransmitter, sondern
erreichten nach einer Strecke von zirka tausend Metern das Ende des
Transportbandes. Dahinter lag ein kugelförmiger Raum von
ungefähr zehn Metern Durchmesser. Ein großes Loch in
seiner Rückwand mit noch schwach glühenden Rändern
zeigte, daß die beiden Oxtorner sich den Weg freigeschossen
hatten.

Der Großadministrator blickte auf seinen Armband-Detektor
und meinte verwundert:

„Die Wände der kugelförmigen Kammer senden starke
Elektronenströme aus, aber keine Strahlung, die einem lebenden
Organismus gefährlich werden könnte.“

„Aber einem Roboter“, sagte Tatcher a Hainu. „Ist
eine Elektronenstrahlung stark genug, um die Gehirnabschirmung eines
Roboters zu überwinden, verbinden sich die durchkommenden
Elektronen mit den Positronen des Robotergehirns, das bei der
Zerstrahlung unbrauchbar wird.“

„Das ist richtig“, stellte Perry Rhodan fest. „Die
Urmarsianer haben ihr Verteidigungssystem offenbar hauptsächlich
auf die Abwehr von Robotern eingestellt. Vielleicht waren die Gegner,
die sie fürchteten, außer Kontrolle geratene Roboter.“

Er beschleunigte erneut und durchflog die Kugelkammer, ohne
angegriffen zu werden. Der Marsianer folgte ihm, als er sah, daß
Rhodan durch das Loch in der Rückwand schwebte.

„Ich frage mich nur, warum die Oxtorner sich nicht mehr
melden“, sagte er grübelnd.

Hinter dem Loch erstreckte sich ein weiterer Gang, der aber im
Unterschied zu den bisher entdeckten Gängen spiralförmig
nach unten führte. Die Oxtorner mußten ihn benutzt haben,
denn es gab keinerlei Abzweigung.

Ungefähr dreihundert Meter unter dem Niveau der Kugelkammer
endete der spiralförmige Gang in einem nur etwa drei Meter
hohen, aber mindestens fünfzig Meter breiten und scheinbar
unendlich langem Saal. Hier gab es weitere Beweise dafür, daß
dieses subplanetarische Bunkersystem einmal von lebenden Wesen
bewohnt gewesen war.

An den Seitenwänden erstreckten sich in den Fels geschnittene
Bänke, einen halben Meter hoch und mit einer Breite von dreißig
Zentimetern. Davor standen in großen Abständen Würfel
aus einem Material wie schwarzes Glas; ihre Kantenlänge betrug
zirka einen Meter.

Perry Rhodan legte eine Hand auf einen der Würfel. Die
Mentorezeptoren des Handschuhs vermittelten ihm das Gefühl von
sehr hartem, aber körperwarmen Plastikmaterial. Er maß die
Temperatur mit seinem Armband-Detektor nach. Er zeigte konstant 37
Grad Celsius an, während die Lufttemperatur in dem Saal nur bei
28 Grad Celsius lag.

„Die Würfel müssen von irgendwoher Energie
beziehen“, schloß er daraus. „Ich frage mich nur,
wie eine Energiequelle beschaffen sein muß, die mindestens eine
Million Jahre lang permanent Leistung abgibt.“

„Im Universum wird seit vielen Milliarden Jahren Energie
freigesetzt“, meinte Tatcher a Hainu. „Wer diese Energie
anzapft, braucht sich um ein Versiegen keine Sorgen zu machen.“

Der Großadministrator öffnete den Mund zu einer
Antwort, doch er schloß ihn wieder, als aus der Richtung, in
der die andere Seite des Saales liegen mußte, die Entladungen
von Energiewaffen ertönten.

Im nächsten Moment fuhr er die Telekomantenne ein, schloß
die entsprechende Strukturlücke seines Paratronschutzschirms und
startete in die Richtung, aus der immer noch die krachenden
Entladungen erschollen. Captain a Hainu folgte seinem Beispiel.

Der Saal erstreckte sich über eine Länge von gut fünf
Kilometern. Danach folgte abermals ein spiralförmiger Gang, der
etwa hundert Meter tiefer in einer riesigen kuppelförmigen Halle
mündete.

In der Kuppelhalle standen ebenfalls schwarze, glasartige Würfel,
aber sie waren erheblich größer als die in dem
langgestreckten Saal. Sie interessierten Rhodan und den Marsianer
allerdings nur, weil sie eine gute Deckung gegen das Energiefeuer
boten, das den Männern vom Mittelpunkt der Halle entgegenschlug.

Dort, im Mittelpunkt, stand das Objekt, das ihr Interesse sofort
auf sich zog: eine zirka fünfzig Meter hohe Halbkugel aus hell
strahlender Energie, in der eine kleinere Halbkugel aus einer
undefinierbaren wallenden schwarzen Substanz pulsierte.

„Das ist der Transmitter!“ entfuhr es dem
Großadministrator.

Diese Erkenntnis wäre ihm bedeutend schwerer gefallen, wenn
er den Transmitter nicht in Funktion gesehen hätte.
Ununterbrochen kamen menschenähnliche Lebewesen in gelben
Schutzanzügen aus der pulsierenden schwarzen Halbkugel,
schwebten durch die

sie umgebende strahlende Energie und griffen danach die
Eindringlinge an.

Die beiden Oxtorner feuerten aus sicheren Deckungen mit ihren
schweren Energiewaffen. Doch es waren zu viele Gegner, als daß
sie ihre Stellung lange würden halten können. Das
Eintreffen von Rhodan und a Hainu entlastete sie vorübergehend,
denn auch der Großadministrator und der Kosmogeologe eröffneten
sofort das Feuer auf die Angreifer.

Perry Rhodan wollte sich über Helmfunk mit seinen Gefährten
verständigen, mußte jedoch feststellen, daß
innerhalb der Transmitterhalle kein Funkverkehr möglich war.
Offenbar lag das an der noch ungeklärten Emissionskomponente
dieses fremdartigen Geräts.

Er erkannte allerdings sehr bald, daß sie sich gegen die
Gelbgekleideten nicht lange halten konnten. Diese Lebewesen,
wahrscheinlich Androiden wie die Entführer, kämpften unter
Mißachtung des Selbsterhaltungstriebs - und sie waren nicht
leicht zu töten.

Wurde eines getroffen und zerstört, regenerierte es sich
innerhalb kurzer Zeit. Dazu verwendeten die Androiden wahrscheinlich
die Materie der Würfel, denn diese Gebilde schrumpften in ihrer
Nähe mehr und mehr zusammen.

Der Großadministrator wechselte die Deckung, als der Würfel,
hinter dem er Stellung bezogen hatte, unter konzentrischem
Energiebeschuß verglühte. Verzweifelt hielt er nach einer
Schaltanlage Ausschau, mit der sich der Transmitter ein- und
ausschalten ließ. Es mußte doch eine Möglichkeit
geben, den Zustrom der Gelbgekleideten zu stoppen. Wenn der
Transmitter nicht mehr arbeitete, konnte man außerdem
versuchen, Funkkontakt mit den Androiden aufzunehmen. Dieser Kampf
war völlig sinnlos.

Aber nirgends entdeckte er etwas, das Ähnlichkeit mit einer
Schaltanlage hatte. Erneut mußte er seine Deckung wechseln. Er
feuerte auf zwei Androiden, die furchtlos in seine Richtung liefen.
Die Wesen wurden zerstört, aber im nächsten Augenblick
setzte ihre Regenerierung ein, während neue Androiden aus dem
Transmitter kamen und ebenfalls angriffen.

Die beiden Oxtorner schossen mit ihren Impulsstrahlern auf den
Transmitter. Doch die Impulsenergie wurde in den Hyperraum
abgeleitet, ohne Schaden anzurichten.

Allmählich wurde die Lage aussichtslos.

Perry Rhodan gab den Oxtornern und Captain a Hainu durch
Handzeichen zu verstehen, sie sollten sich absetzen. Die Oxtorner
winkten ihm zu, er solle sich zuerst zurückziehen, dann würden
sie folgen.

Rhodan nickte.

Doch als er sein Flugaggregat aktivieren wollte, schossen
zahlreiche Männer in Kampfanzügen und mit aktivierten
Paratronschutzschirmen durch den Eingang. Sie flogen über den
Transmitter, kurvten systematisch und schossen mit schweren
Impulsstrahlern und Desintegratoren auf die Androiden.

Fast eine Minute lang sah es aus, als sollte der Kampf
unentschieden enden, denn die zerstörten Androiden wurden durch
die aus dem Transmitter kommenden ersetzt.

Aber dann hörte die Verstärkung aus dem Transmitter auf.
Die überlebenden Androiden flohen in das Gerät und
verschwanden in dem schwarzen Wallen. Teilweise waren sie furchtbar
deformiert oder existierten nur noch in Form von Fragmenten, doch
alle folgten dem Rückzugsbefehl, soweit sie nicht völlig
aufgelöst worden waren.

Die Soldaten landeten in dem Augenblick, als der Transmitter
erlosch und damit aufhörte zu existieren. Er verschwand
»spurlos, ein Gebilde, das anscheinend nur aus Energie
bestanden hatte.

Neben Perry Rhodan landete ein beleibter Mann, schaltete seinen
Paratronschutzschirm aus und klappte den Druckhelm zurück.

„Ein Glück, daß ich mich nicht mehr an deinen
Befehl hielt, nachdem unsere Funkverbindung abgerissen war, Perry“,
sagte Reginald Bull mit erleichtertem Lächeln.

Alle Männer hatten ihre Paratronschutzschirme desaktiviert
und die Druckhelme geöffnet. Perry Rhodan stellte fest, daß
die dreißigköpfige Einsatzgruppe der Blue Tigers wieder
vollzählig versammelt war - mit Ausnahme von Major Tolk Manza.
Es hatte keine Verluste gegeben.

Als die Oxtorner hörten, daß Manza verschollen war,
baten sie den Großadministrator um die Erlaubnis, nach ihrem
Offizier zu suchen. Rhodan erteilte sie ihnen, warnte aber
nachdrücklich vor eventuellen Fallen.

„Was ist mit Lubomir und den beiden IPC-Diplomaten?“
fragte er anschließend seinen Freund.

„Der verrückte Roboter scheint sich in die Nesseln
gesetzt zu haben“, antwortete Reginald Bull in seiner saloppen
Art. „Das behauptete jedenfalls Burian, wenn auch mit anderen
Worten. Er und Yokish wollten versuchen, Lubomir zu helfen. Wie,
entzieht sich meiner Kenntnis. Ich kümmerte mich nicht mehr um
ihr Problem, als die Funkverbindung zu dir abriß.“

Der Großadministrator nickte.

„Gab es unterwegs Schwierigkeiten?“

„Nein. Die verborgenen Energiewaffen hattet ihr ja
unschädlich gemacht, und vor dem Situationstransmitter hattest
du mich gewarnt. Andere Fallen gibt es auf diesem Wege offenbar
nicht.“

„Nicht mehr“, erwiderte Rhodan und berichtete mit
knappen Worten von dem evakuierten Gang mit dem rasenden
Transportband. „Die Urmarsianer schienen sich also in erster
Linie vor Robotern zu fürchten“, schloß er. „Das
läßt mich hoffen, daß Major Manza noch lebt.“

Als die Oxtorner aber nach über einer Stunde intensiven
Suchens zurückkehrten und meldeten, sie hätten alle
Räumlichkeiten des Bunkersystems durchsucht und nirgends eine
Spur ihres Vorgesetzten entdeckt, sank seine Zuversicht jedoch auf
den absoluten Nullpunkt.

„Ich bin ratlos“, gab er unumwunden zu.
„Wahrscheinlich wurde Major Manza an einen Ort abgestrahlt, der
nicht mit dem Bunkersystem in Verbindung steht. In dem Falle werden
wir ihn niemals finden.“

„Eine Möglichkeit gibt es noch, Sir“, gab Tatcher
a Hainu zu bedenken. „Nämlich die, Major Manza auf dem
gleichen Weg zu folgen, den er unfreiwillig genommen hat.“

Von den Oxtornern kamen zustimmende Rufe. Jeder erklärte sich
bereit, das Risiko auf sich zu nehmen, das mit dem Transport durch
den Situationstransmitter zweifellos verbunden war.

„Nein“, erklärte der kleine Marsianer resolut.
„Für diese Aufgabe kommt kein Soldat in Frage, sondern ein
Mann mit scharfem Verstand.“

„Wollen Sie behaupten, wir Oxtorner besäßen
keinen Verstand?“ fragte ein Sergeant.

Tatcher lächelte, wobei sich sein faltenreiches Gesicht in
noch mehr Falten legte.

„Keineswegs, aber Sie sind Ihrer Ausbildung wegen zu schnell
mit der Waffe bei der Hand, während ich mich zuerst meiner
biologischen Denkmaschine bediene, bevor ich den Einsatz von Waffen
überhaupt erwäge. Deshalb bin ich dafür prädestiniert,
nach

Major Manza zu suchen.“

„Sie haben keine Ahnung, worauf Sie sich da einlassen
wollen, Captain“, sagte Perry Rhodan.

„Sie vielleicht, Sir?“ entgegnete a Hainu respektlos.

Der Großadministrator lächelte undefinierbar.

„Nein, deshalb werde ich Sie begleiten.“

„Perry“. sagte Reginald Bull mit mühsam
unterdrücktem Zorn, „hier stehen dreißig erfahrene
Kämpfer, von denen jeder über die Körperkraft eines
überschweren Kampfroboters verfügt und etwa auch so
widerstandsfähig ist. Du wirst dich auf keinen Fall dem
unbekannten Risiko aussetzen, das mit der Benutzung des
Situationstransmitters verbunden ist.“

Perry Rhodan blickte seinen Freund ernst an.

„Wer bestimmt über mich, Bully - meine Freunde oder ich
selber?“

„Natürlich du selber“, gab der Staatsmarschall
zu. „Aber als Großadministrator hast du nicht das Recht,
immer und überall persönlich an den gefährlichsten
Einsätzen teilzunehmen. Deine Aufgaben sind anderer Art.“

„Richtig“, erwiderte Perry Rhodan. „Aber auch
Captain a Hainus Aufgaben sind anderer Art. Dennoch meldet er sich
freiwillig für einen Einsatz, weil er überzeugt ist, der
richtige Mann dafür zu sein. Und ich bin überzeugt, daß
er und ich gemeinsam die schwierige Aufgabe lösen können.“

„Aber.“, setzte Staatsmarschall Bull zu einer
Erwiderung an.

„Kein Aber!“ unterbrach der Großadministrator
ihn. „Falls Captain a Hainu und ich eine Stunde nach dem
Transmitterdurchgang noch kein Lebenszeichen von uns gegeben haben,
kannst du unternehmen, was du für richtig hältst, Bully.“

Er wandte sich an den Marsianer.

„Sind Sie bereit, Captain?“

„Selbstverständlich“, antwortete a Hainu,
aktivierte sein Flugaggregat und schwebte aus der Halle.

Perry Rhodan folgte dem Marsianer. Er wußte, daß sie
beide ein großes Risiko eingingen, wenn sie den
Situationstransmitter benutzten. Dennoch war er zuversichtlich. Diese
Zuversicht entsprang hauptsächlich der Erkenntnis, daß die
Sicherheitssysteme dieser Bunkeranlage sich primär gegen
robotische Eindringlinge richteten, außerdem aber noch seiner
großen Erfahrung, die er bei ähnlichen Einsätzen
hatte sammeln können. Dabei hatte sich immer wieder gezeigt, daß
Umsicht, Kaltblütigkeit und ein genau durchdachtes Vorgehen eher
zum Erfolg führten als eine kriegerische Einstellung, die nur zu
oft zum Gebrauch von Waffen verführte, wo gerade Waffengewalt
erst Gefahren akut werden ließ.

Als er neben a Hainu auf dem Boden des Schachtes stand und ihre
Lampen den kaum wahrnehmbaren dunkleren Glasurstreifen beleuchteten,
spürte der Großadministrator doch ein charakteristisches
Ziehen im Leib. Aber das änderte nichts mehr an seinem
Entschluß.

„Fertig, Sir?“ fragte Captain a Hainu leise. Seine
Hand lag auf dem Aktivierungsschalter seines Paratronschirmaggregats.

„Fertig!“ bestätigte Rhodan und legte ebenfalls
die Hand auf die rot markierte Erhebung auf dem Schaltschloß
des Gürtels. „Los!“

Die Luft im Schacht flimmerte, während sich die
Sextadimenergie der Paratronschutzschirme aufbaute und stabilisierte.
Das Flimmern hielt aber höchstens eine

Sekunde lang an; danach waren die Energieschirme praktisch
unsichtbar.

Und in der nächsten Sekunde flammte rings um die beiden
Männer ein dunkelblau strahlender Ring auf.

Perry Rhodan hatte gerade noch Zeit, daran zu denken, daß
dieser Situationstransmitter sich von denen der ehemaligen Meister
der Insel aus der Andromeda-Galaxis durch die Farbe unterschied. Jene
Energieringe waren rot gewesen. Dann erlosch der
Situationstransmitter wieder.

Rhodan und der Marsianer sahen, daß die Umgebung gewechselt
hatte. Sie standen nicht mehr auf dem Boden eines Schachtes, sondern
im Innern eines riesigen Würfels, der von rosafarbenem Licht
erfüllt war. Die Wände waren schwarz und glänzten
glasartig.

Der Großadministrator versuchte sich zu bewegen und merkte,
daß er es nicht konnte. Er hatte das Gefühl, als wäre
er in einer rosafarbenen Masse eingegossen, die die Konsistenz von
Metallplastik besaß.

Wenn der Paratronschirm ihn einhüllte, hätte er aber
wenigstens ein Minimum an Bewegungsfreiheit haben müssen.
Folglich war der Paratronschutzschirm nicht mehr aktiviert, obwohl er
ihn nicht abgeschaltet hatte. Das war an und für sich eine
Unmöglichkeit, doch Perry Rhodan hatte schon so viel erlebt, was
er zuvor für unmöglich gehalten hatte, daß er die
Ruhe behielt.

Es galt, die verbliebenen Möglichkeiten zu ermitteln und
auszunutzen!

Zuerst der Funkverkehr.

„Captain a Hainu!“ sprach er ruhig in das Mikrophon
vor seinem Mund.

„Ich kann Sie hören, wenn auch nur sehr leise, Sir“,
antwortete der Kosmogeologe. Auch seine Stimme war sehr leise und
klang, als spräche er aus weiter Entfernung.

„Wahrscheinlich hemmt das Innere des Würfels die
Ausbreitung von Funkwellen“, sagte er. „Das wäre
auch die Erklärung dafür, daß der Funkverkehr mit
Major Manza abbrach.“

„Stimmt, Sir“, erwiderte Tatcher a Hainu. Seine Stimme
klang gelassen. „Es ist nur fatal, daß wir uns nicht
bewegen können. Dabei juckt gerade jetzt meine Kopfhaut
unerträglich. Was kann das sein, Sir?“

„Machen Sie keine Witze!“ tadelte Perry Rhodan.

„Danach ist mir nicht zumute“, entgegnete a Hainu.
„Ich meinte nicht das Jucken, sondern das rosafarbene Medium,
das uns gefangen hält.“

„Ich verstehe. Es scheint eine plastikähnliche Masse zu
sein, kann aber auch aus Energie bestehen. Da ich den Kopf nicht
neigen kann, um meinen Armband-Detektor abzulesen, läßt
sich Ihre Frage vorläufig nicht beantworten, Captain. Ich
schätze, unsere Überlebens-Aggregate können den
verfügbaren Luftvorrat ungefähr noch zwölf Stunden
lang regenerieren. Wir müssen also vor Ablauf dieser Frist frei
sein, sonst ersticken wir.“

„Das kann nicht der Zweck dieser Anlage sein, Sir“,
erklärte der Marsianer zuversichtlich. „Niemand macht nur
deshalb Gefangene, um sie dann sich selbst zu überlassen und
sinnlos sterben zu lassen.“

Das leuchtete dem Großadministrator ein. Er bezweifelte nur,
daß es noch jemanden gab, der sich für die Aussagen von
Gefangenen interessierte. Anscheinend ahnten die Herren der Androiden
nicht einmal, daß es eine Fanganlage gab. Wahrscheinlich hatten
sie nur den Transmitter benutzt und sich gar nicht um das übrige
Bunkersystem gekümmert. Es war demnach durchaus möglich,
daß a Hainu und er in eine tödliche Falle gegangen waren.

„Wir müssen versuchen, gegen das umgebende Medium
anzukämpfen, Captain“, sagte

er.

„Gut, Sir“, antwortete Tatcher.

Perry Rhodan strengte sich an, um sich zu bewegen. Bald war er
schweißgebadet, aber einen Erfolg hatte er nicht erzielt. Nach
einer Viertelstunde gab er es auf. Während dieser Zeit hatte die
Luftregenerierungsanlage mit verdoppelter Intensität gearbeitet.

„Wenn wir uns weiter anstrengen, reduzieren wir unsere
Überlebensspanne auf die Hälfte“, erklärte
Rhodan.

Captain a Hainu schnaufte.

„Es muß eine bessere Möglichkeit geben, Sir. Der
Würfel könnte auch ein Testgerät sein. Haben Sie das
schon einmal erwogen?“

„Nein“, gab Perry Rhodan zu. „Es wäre eine
Möglichkeit. Die Frage ist nur, wodurch wir einen möglichen
Test bestehen könnten. Lassen Sie uns nachdenken. Man bringt
jemanden in eine ausweglos erscheinende Situation und konfrontiert
ihn damit mit einer Herausforderung, die er mit der Mobilisierung
aller seiner Fähigkeiten beantworten muß, wenn er
überleben will. Mir wäre wohler, wenn ich ein Teleporter
wäre.“

„Sie sind Telepath, Sir“, erwiderte Tatcher a Hainu
ruhig.

„Aber nur ein sehr schwacher“, gab der
Großadministrator zurück. Dann stutzte er. „Ich
verstehe, was Sie meinen, Captain. Unter Lebensgefahr mobilisiert der
Körper Reserven, von denen man unter normalen Umständen
nichts ahnt. Ich will versuchen, ein telepathisches Signal
abzusetzen. Leider befindet sich Gucky nicht im Solsystem, aber
Fellmer Lloyd hält sich im Asteroidenring auf. Vielleicht kann
ich ihn erreichen.“

„Versuchen Sie es, Sir!“ sagte a Hainu eindringlich.

Perry Rhodan entspannte sich, bis er seinen Körper nicht mehr
spürte. Danach konzentrierte er sich völlig auf seine nur
schwach ausgebildete Fähigkeit der Telepathie. Er versuchte, den
Orter und Telepathen mit dem Notsignal der Mutanten zu erreichen.
Doch bald merkte er, daß er es nicht schaffen würde.

Plötzlich fiel ihm ein, daß sie gar nicht knapp zwölf
Stunden Zeit hatten, sondern bestenfalls noch eine halbe Stunde. Dann
lief die Frist ab, die er Reginald Bull gestellt hatte. Diese
Erkenntnis überlief ihn siedend heiß. Wenn sie vor Ablauf
der Frist kein Lebenszeichen von sich gaben, dann würden auch
Reginald und andere Männer durch den Situationstransmitter gehen
- und voraussichtlich in den sicheren Tod.

Die Verzweiflung steigerte seine parapsychischen Kräfte - und
plötzlich spürte er ein schwaches Antwortsignal von Fellmer
Lloyd.

Alles verstanden. Hilfe kommt.

Rhodan atmete erleichtert auf. Er wollte dem Marsianer die
freudige Nachricht mitteilen, als er merkte, daß die Hilfe
bereits gekommen war - allerdings von einer Seite, von der er sie
nicht erwartet hatte.

Captain a Hainu und er befanden sich nicht länger in dem
fesselnden Medium des Würfels, sondern sie standen in einer
kleinen, von gelblichem Licht erfüllten Halle, in deren Wände
Nischen eingelassen waren. In den Nischen standen die golden
glänzenden Statuen humanoider Lebewesen, die Nachbildungen von
Frauen und Männern, die durchschnittlich 1,60 Meter groß
sein mochten. Sie waren ebenmäßig gebaut, mit schlanken
Gliedmaßen und großen, hochstirnigen Schädeln ohne
eine Spur von Behaarung.

Die beiden Männer sahen sich an. Plötzlich weiteten sich
Tatchers Augen leicht, und er blickte an Rhodan vorbei. Als der
Großadministrator herumfuhr, sah er in das bronzefarbene
Gesicht von Major Tolk Manza.

Der Oxtorner klappte seinen Druckhelm zurück.

„Alles in Ordnung, Sir?“ fragte er. „Ich nehme
an, daß ich Ihnen meine Befreiung zu verdanken habe.“

Rhodan und a Hainu klappten ebenfalls ihre Druckhelme zurück.
Lächelnd sagte der Marsianer:

„Ich denke schon, Major.“ Er wandte sich an den
Großadministrator. „Der Würfel war also doch ein
Testgerät, Sir. Sie haben Lloyd telepathisch erreicht, nicht
wahr?“

Perry Rhodan nickte.

„Das stimmt. Fellmer antwortete mir - und im nächsten
Augenblick waren wir frei. Eine unbegreifliche Maschinerie reagierte
auf die Herstellung des telepathischen Kontakts. Ich nehme an, die
Urmarsianer waren ebenfalls Telepathen oder sie verfügten über
noch mehr parapsychische Fähigkeiten. Ihre Feinde dagegen
verfügten offenbar über keinerlei derartige Fähigkeiten,
folglich stuften sie alle als nicht zu ihren Todfeinden gehörig
ein, die parapsychische Fähigkeiten anwandten.“

„Aber Captain a Hainu und ich verfügen nicht über
parapsychische Fähigkeiten, Sir“, gab Manza zu bedenken.
„Dennoch wurden auch wir freigegeben.“

„Die Maschinerie stufte uns als Hilfskräfte des
Telepathen ein“, meinte Tatcher. „Jetzt müssen wir
nur noch verhindern, daß Staatsmarschall Bull den
Situationstransmitter benutzt.“

Perry Rhodan warf einen Blick auf seinen Chronographen und sah,
daß die mit Reginald Bull vereinbarte Frist in zwanzig Minuten
ablief.

Er schaltete seinen Telekom auf maximale Reichweite und rief nach
dem Freund.

Bull meldete sich fast augenblicklich. Die Erleichterung war ihm
deutlich anzuhören. „Fellmer hat mich schon informiert,
daß du dich in einer Notlage befindest, Perry“, sagte der
Staatsmarschall. „Er bat mich darum, nichts zu unternehmen,
bevor er und Ras nicht an Ort und Stelle einträfen.“

„Er hat also Ras Tschubai alarmiert?“ erkundigte sich
Rhodan.

„Und großes Glück dabei gehabt“, bestätigte
der Staatsmarschall. „Ras war nämlich eben erst von seiner
Sondermission aus M-13 zurückgekehrt. Er befindet sich an Bord
der HYLYSTON auf dem Einflug ins Solsystem und will mit einer
Space-Jet zum Mars kommen. Fellmer wird in einer halben Stunde im
Operationsgebiet landen. Die beiden wollten dann gemeinsam nach dir
suchen und nach Tatcher und Manza natürlich auch.“ „Ruf
sie an und richte ihnen aus, daß weder für mich noch für
a Hainu und Major Manza noch Gefahr besteht, Bully“, sagte der
Großadministrator. „Wir sind alle drei frei und
wohlbehalten. Sie sollen dennoch hierher kommen. Ich hoffe
allerdings, daß wir nunmehr aus eigener Kraft wieder ans
Tageslicht finden werden.“ Er beschrieb dem Freund die Halle
mit den Statuen. „Wir werden uns etwas genauer umsehen“,
schloß er. „Vielleicht finden wir einen Hinweis darauf,
ob der seltsame Transmitter von den Urmarsianern stammte und wo die
Gegenstation steht.“

„Geht kein unnötiges Risiko ein“, warnte Bull.
„Du hast ja gemerkt, wie schnell so etwas ins Auge gehen kann.“

„Allerdings, Bully. Du kannst ganz beruhigt sein. Wir
bleiben in Verbindung, dann hörst du alles mit, was wir
sprechen.“

„Okay!“ erwiderte Reginald Bull lakonisch.

Der Großadministrator wandte sich den Statuen zu.

Er bemerkte, daß Tatcher a Hainu völlig in die
Betrachtung dieser Bildnisse versunken war.

„So sahen also die Urmarsianer aus“, sagte Rhodan
leise.

Der Kosmogeologe nickte.

„Ich habe das Gefühl, als lebten diese Statuen“,
flüsterte er. „Die ersten Besiedler des Mars, die dem
vierten Solplaneten eine Zivilisation brachten, als auf Terra noch
gar nicht an die Entwicklung des Homo sapiens zu denken war. Woher
mögen sie gekommen sein?“

„Vielleicht erfahren wir es bald“, meinte Perry
Rhodan.

Tolk Manza strich sich mit der großen Hand über seinen
kahlen, ölig glänzenden Schädel.

„Sie hatten ebenfalls kein Kopfhaar. Vielleicht sind
Urmarsianer und Oxtorner miteinander verwandt.“

Es war zweifellos scherzhaft gemeint, dennoch konnte Rhodan sich
eines eigenartigen Gefühls nicht erwehren, eines Gefühls
der innigen Verbundenheit mit jenen Menschen, die vor mehr als einer
Million Jahren Zuflucht auf dem Mars gesucht hatten.

Seine Gedanken führten ihn unweigerlich zu der Hypothese, daß
eine Verwandtschaft zwischen Urmarsianern, Terranern und damit auch
Oxtornern nicht auszuschließen sei. Vielleicht waren einige der
Urmarsianer weiter zur Erde geflohen, als ihre Feinde sie schließlich
fanden und die marsianische Zivilisation von der Vernichtung bedroht
war. Schließlich existierten auch auf der Erde Bunkersysteme
ähnlich dem unter dem Südpol des Mars. Die meisten waren
während der Haluter-Kriege mit dem Kontinent Lemuria im Meer
versunken, aber nach und nach führten abenteuerliche und
gefährliche Expeditionen zur Entdeckung immer neuer
Hinterlassenschaften der fernen Vergangenheit.

Seine Hände glitten sanft über die Oberfläche einer
Statue. Die Mento-Rezeptoren der Handschuhe vermittelten Rhodan das
Gefühl von glattem kühlen Metall.

„Wahrscheinlich bestehen die Statuen tatsächlich aus
Gold oder einer Goldlegierung“, meinte Manza.

„Es ist möglich“, erwiderte Perry Rhodan
nachdenklich. „Gold spielte auch bei unseren fernen Vorfahren
eine wichtige Rolle.“

„Wenn Sie damit andeuten wollten, die Terraner könnten
von den Urmarsianern abstammen, möchte ich dagegen protestieren,
Sir“, erklärte Tatcher a Hainu. „Wesen wie diese
können niemals so plumpe und grobsinnige Nachkommen gezeugt
haben, wie es die Terraner sind.“

Der Großadministrator lächelte.

„Vergessen Sie bitte nicht, daß die Vorfahren Ihrer
Familie Terraner waren, Captain. Finden Sie es in diesem Zusammenhang
nicht auch merkwürdig, daß sich unsere ersten
Marskolonisten bereits in der zweiten Generation äußerlich
so stark dem Erscheinungsbild der Urmarsianer genähert haben?
Man könnte auf den Gedanken kommen, daß hier eine spontane
Rückbildung der Gene erfolgte, wenn auch das Ergebnis einige
Schönheitsfehler aufweist.“

„Sie meinen, die Erde könnte in grauer Vorzeit von
Urmarsianern besiedelt worden sein, und erst auf Terra hätten
sich aus ihren Nachkommen die plumpen Terraner entwickelt? Beim
Anpassungsprozeß der ersten Marskolonisten an die kaum
terranisierten Bedingungen des Mars sei dann der alte Genkode wieder
durchgebrochen?“

„Es ist eine reine Hypothese, Tatcher“, antwortete
Rhodan. „Wir dürfen nicht übersehen, daß die
Marsianer der a-Klasse mit den Urmarsianern nur die Körpergröße
gemeinsam haben. Ansonsten gibt es doch wichtige
Unterscheidungsmerkmale.“

„Das sehe ich“, gab a Hainu zurück. „So
schön wie wir a-Klasse-Marsianer waren die

Urmarsianer bei weitem nicht.“

Tolk Manza lachte schallend.

„Was gibt es da zu lachen?“ fragte der Marsianer
erbost.

Der Oxtorner setzte mühsam eine ernste Miene auf und
erwiderte:

„Natürlich nichts, Captain a Hainu. Ich versuchte mir
nur vorzustellen, was Ihnen die Lebendausgabe dieser urmarsianischen
Schönen.“, er deutete auf eine weibliche Statue, „.erzählt
hätte, wenn Sie um ihre Hand angehalten hätten.“

„Sie wäre vor Glück zerschmolzen“, gab
Tatcher im Brustton der Überzeugung zurück. „Major
Manza, bringen Sie mich nicht auf abwegige Gedanken; ich bin
verheiratet!“

„Und diese Schöne ist längst vermodert“,
ergänzte der Oxtorner trocken.

„Woher wollen Sie das wissen?“ fragte jemand vom
anderen Ende der Halle aus.

Perry Rhodan hatte die beiden Männer schon bemerkt, als sie
eingetreten waren. Der eine war etwa 1,85 Meter groß, muskulös,
hatte blaue Augen und schwarzes Haar, war Kosmo-Jurist und
Kosmo-Ökonom, hatte zehn Dienstjahre in der Galaktischen Abwehr
absolviert und war im Range eines Oberstleutnants und mit zwei
biosynthetischen Kunstarmen ausgeschieden. Er hieß Yokish
Kendall und leitete als Erster Diplomat das Intergalactic Peace
Corps.

Der zweite Mann war ungefähr zehn Zentimeter kleiner,
athletisch gebaut, hatte hellbraune Haut, langes mittelblondes Haar
und graue Augen. Er hieß Telem Poswik Burian, war der Sohn
eines Owonaers und einer unbekannten Vurlanerin, gehörte dem IPC
als Diplomat an und besaß die Fähigkeit der
Animal-Telepathie, das hieß, er konnte mit Tieren in
telepathische Verbindung treten, ihre Reaktionen vorhersagen und ihr
Verhalten steuern.

Er war derjenige gewesen, der dem Oxtorner die seltsame Frage
gestellt hatte.

Major Tolk Manza blickte die beiden IPC-Diplomaten verwundert an.
Er kannte sie bisher nur von Trivideo-Aufnahmen und begegnete ihnen
zum erstenmal persönlich.

„Wenn sie nicht unsterblich ist, muß sie den
biologischen Gesetzmäßigkeiten zufolge längst tot
sein“, erklärte er.

Telem Burian lächelte.

„Wer will das wissen, Major. Aber ich schlage vor, das Thema
zu wechseln.“

Yokish Kendall räusperte sich und wandte sich an den
Großadministrator.

„Lubomir möchte Sie sprechen“, erklärte er.
„Leider war es Telems Spezialroboter nicht möglich, in
dieses Bunkersystem einzudringen. Er wurde bei entsprechenden
Versuchen zweimal beinahe völlig zerstört.“

„Das kann ich mir vorstellen“, erwiderte Perry Rhodan.
„Er hätte auf meine Warnung hören sollen. Wo befindet
er sich jetzt?“

„Beim Landeplatz neben dem eisbedeckten Krater,
Großadministrator. Er regeneriert sich zur Zeit, wird sich aber
weitgehend erholt haben, bis Sie bei ihm sind.“

„Und was hat er mir Wichtiges mitzuteilen?“

„Lubomir behauptet, die Koordinaten jenes Planeten zu
kennen, von der die Androiden mit Hilfe des Transmitters kamen“,
sagte Kendall ernst.
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Die beiden IPC-Diplomaten führten den Großadministrator
und seine Gefährten durch ein neues System von Korridoren und
Schächten aus der uralten Anlage. Vorher hatte Perry Rhodan
Staatsmarschall Bull gebeten, ebenfalls nach draußen zu kommen.

„Wieso gibt es hier keine Fallen?“ überlegte
Perry Rhodan laut, während sie mit Hilfe

ihrer Flugaggregate gerade wieder einen Schacht hinauf flogen.

„Es gibt schon Fallen“, erklärte Yokish Kendall,
„aber sie haben nicht auf uns angesprochen, weil uns die Taster
dieser Anlage sofort als ,nicht feindlich’ einstuften.“
Rhodan runzelte unwillig die Stirn.

„Wollen Sie etwa ernsthaft behaupten, man hätte Sie als
Friedensengel eingestuft, weil Sie vom IPC kommen? Wenn ja, dann
lassen Sie mal Ihren ,Heiligenschein’ sehen.“ Burian
lachte trocken.

„Natürlich umgibt uns keine Aura der Friedfertigkeit,
Großadministrator“, sagte er. „Wir verdanken
unseren Erfolg eigentlich nur einem Plan Lubomirs.“

„Ausgerechnet Lubomirs, der zweimal fast völlig
vernichtet wurde, als er in die Anlage eindringen wollte?“
erkundigte sich der Großadministrator ungläubig.

„Das brachte ihn ja gerade auf den richtigen Gedanken“,
meinte Kendall. „Er forderte uns auf, vor ihm ins Bunkersystem
zu fliehen und ihn vom Eingang aus abzuschießen. Da wir wissen,
daß Lubomir sich auch dann wieder vollständig regenerieren
kann, wenn nur ein paar Moleküle von ihm übrigbleiben,
brauchten wir keine Skrupel zu haben. Wir zerschossen ihn und wurden
daraufhin vom Sicherheitssystem der Anlage als Gleichgesinnte
eingestuft.“

„Prächtig“, warf Tatcher a Hainu ein. „Warum
sind eigentlich wir nicht auf den gleichen Gedanken gekommen, nachdem
das Sicherheitssystem einige unserer Roboter vernichtet hatte?“

Rhodan nickte.

„Wir hätten uns damit tatsächlich viele
Unannehmlichkeiten ersparen können. Aber wer kommt schon in
jeder Lage auf den optimalen Gedanken!“

„Fragen Sie das Lubomir, und er wird Ihnen die Frage klar
und eindeutig beantworten“, sagte Yokish Kendall erheitert. „Er
hält sich nämlich für unfehlbar.“ Er wurde
ernst. „Tatsache ist allerdings, daß er schon oft
verfahrene Situationen geklärt hat.“

Der Großadministrator trat hinter den IPC-Diplomaten aus dem
letzten Schacht in eine rechteckige Felsenkammer. Telem Burian
aktivierte den kleinen Kodegeber an seinem rechten Handgelenk. Vor
den Männern glitt ein etwa dreißig Meter langer Felsblock
in den Boden. Weißes Licht fiel von draußen herein, und
ein Luftzug brachte pulverigen Schnee mit.

„Wo sind wir?“ fragte a Hainu ahnungsvoll.

„Im Eiskrater“, antwortete Kendall. „Dieser
Zugang war hervorragend getarnt, und ohne Lubomir hätten wir ihn
wahrscheinlich nicht gefunden. Er war es auch, der den Öffnungskode
ermittelte. Erst als der abgestrahlt war, wurde der Energiemeiler für
das recht massive Tor gezündet. Deshalb konnte in der
Vergangenheit hier keine Energiequelle angemessen werden.“

„Ich kenne jemanden“, warf Manza ein, „der
behauptet hat, er hätte einen Eingang im Krater schon als
kleiner Junge gefunden, wenn es einen gäbe.“

„Selbstverständlich!“ erklärte Tatcher a
Hainu. „Ich sprach von einem Eingang wie dem unter dem Eis. Ein
solcher aber war hier nicht vorhanden, folglich konnte ich ihn auch
nicht entdecken.“

„Streiten wir uns nicht“, mahnte der Großadministrator
und trat ins Freie.

Draußen pfiff ein kalter Wind und trieb Schneeschauer vor
sich her. Durch die Schauer war undeutlich ein Gleiter auszumachen,
der in etwa hundert Metern Entfernung auf einem Eishang stand. Er war
halb verschneit.

„Der Platz wird etwas knapp werden“, sagte Yokish
Kendall. „Aber wenn wir alle

etwas zusammenrücken, gehen wir hinein.“

Nachdem Burian seinen Kodeimpulsgeber abermals betätigt und
das Tor sich geschlossen hatte, gingen die Männer zu dem Gleiter
und stiegen ein. Es wurde tatsächlich sehr eng, und außer
Yokish Kendall, der als Pilot fungierte, konnte sich niemand richtig
bewegen.

Doch der Flug hinunter ins Tal dauerte nur anderthalb Minuten. Sie
landeten in dem Augenblick, in dem Reginald Bull gerade den
Eisschacht verließ, gefolgt von fünf Oxtornern.

Bei einem skurril wirkenden metallischen Gebilde trafen sie sich.
Das Gebilde war etwa einen halben Meter hoch, sah unbeschreiblich aus
und wuchs ständig, während die Männer zusahen.

„Ich grüße Sie, Großadministrator!“
ertönte eine etwas krächzende Stimme aus dem Ungetüm.
„Stören Sie sich nicht an meiner äußeren
Erscheinung, auch nicht an den Metamorphosen, die ich bis zum
Abschluß des Regenerierungsprozesses noch durchlaufen werde.“

„Es ist phantastisch!“ entfuhr es Perry Rhodan.

„Alles, was ich tue, ist phantastisch“, erwiderte
Lubomir. An dem Rand des Gebildes löste sich das Ureis auf, und
allmählich sank der sich regenerierende Roboter immer tiefer.
„Haben Sie nicht ein paar Kilo Schrott für mich?“
fragte er. „Es ist etwas zeitraubend, sich mit Hilfe von
Wasserstoff und Sauerstoff zu regenerieren.“

„Ich könnte dir einen schrottreifen Roboter zur
Verfügung stellen“, sagte Staatsmarschall Bull.

„Das wäre fein, Bully“, meinte Lubomir.

„Er duzt mich!“ sagte Bull fassungslos. „Ein
Roboter duzt mich!“

„Du hast mich doch auch geduzt“, sagte Lubomir.

Reginald Bull schluckte, zählte langsam bis zehn und befahl
danach einem der Oxtorner, einen Roboter aus dem kleinen
Transportgleiter herbeizuschaffen, der in der Nähe stand.

Kurz darauf kehrte der Soldat in Begleitung eines verschrammten
archaischen Roboters zurück, der sich quietschend und knarrend
über das Eis bewegte. Mehrmals glitt die Maschine aus. Sie wäre
ebenso oft gestürzt, wenn der Oxtorner sie nicht jedesmal,
aufgefangen hätte.

Bei der Menschengruppe blieb der Roboter stehen und sagte:

„Zu Diensten!“ Wenn er sprach, knisterten hinter
seinem Sprechgitter helle Funkentladungen. Aus dem Scharnier des
rechten Beines sickerte dickes blaugrünes Schmieröl, und
die linke Hand zuckte unaufhörlich.

„Letzte Anweisung: Desaktivieren!“ sagte
Staatsmarschall Bull.

„Verstanden. Ausführung“, erwiderte der Roboter.
Seine Augenzellen blinkten mehrmals, dann erloschen sie. Die Maschine
stand still; auch die linke Hand zuckte nicht mehr.

Das Fragment Lubomirs fuhr ein paar dünne Tentakel aus, die
den desaktivierten Roboter umschlangen und herabzogen. Es war
gespenstisch anzusehen, wie der Roboter nach und nach zerlegt und
aufgelöst wurde, während Lubomir gleichzeitig wuchs und
allmählich Ähnlichkeit mit einem Roboter bekam.

„Ich habe die Vorgänge in der Transmitterhalle
meßtechnisch verfolgt“, berichtete Burians Roboter. „Die
Strukturschocks emittierten eine Strahlungskomponente, die ich schon
einmal angemessen hatte, und zwar an Bord des Ladungsumpolers der
neun

rebellierenden Cynos. Es erscheint mir sehr wahrscheinlich, daß
sowohl der Ladungsumpoler als auch der fremdartige Transmitter der
gleichen Technologie entstammen.“

„Das klingt logisch“, sagte Perry Rhodan.

„Was ich sage, ist logisch“, erwiderte Lubomir. Über
seiner Stahlplastikkonstruktion breitete sich eine fleischähnliche
rosa Masse aus. „Die neun Cynos hatten die technischen Details
für den Bau des Ladungsumpolers und ihrer Zeitmaschine nicht
selbst erarbeitet, sondern auf einem unbewohnten Planeten gefunden.
Während ich ein Teil der Biopositronik des Ladungsumpolers war,
gelang es mir, die Koordinaten jenes Planeten zu erfahren.“

„Warum hast du uns das verschwiegen?“ fragte Telem
Poswik Burian vorwurfsvoll.

„Ihr Menschen verratet mir ja auch nicht alles“,
entgegnete Lubomir. „Das war allerdings nicht mein Motiv. Ich
hielt es für besser, wenn das Erbe jener vergangenen
Zivilisation unberührt blieb. Ihr habt ja selbst erlebt, was für
Unheil angerichtet wurde, weil sich neun Personen dieses Erbes
bemächtigten. Doch das Auftreten der AndroidenStreitmacht hat
die Lage grundlegend geändert. Offenbar haben außer den
neun Cynos auch andere Intelligenzen den Planeten Shuwash entdeckt
und verwerten das Erbe der Shuwashen zu verbrecherischen Zwecken.“

„Shuwash?“ fragte der Großadministrator.

„Unter diesem Namen waren die Koordinaten des Planeten in
der Biopositronik des Ladungsumpolers verankert“, erklärte
der Roboter. „Ich weiß natürlich nicht, ob die
ehemaligen Besitzer ihn so nannten oder ob die Cynos ihm den Namen
gaben. Doch das spielt keine große Rolle.“

„Wo liegt Shuwash?“ fragte Reginald Bull gespannt.

Lubomir antwortete nicht sofort. Seine Regenerierung näherte
sich rasch ihrem Abschluß. Er war jetzt ungefähr 1,60
Meter groß und hatte sich mit einer Synthomasse beschichtet,
die verblüffend menschlichem Fleisch glich. Dieses Synthofleisch
überzog sich nun mit einer dünnen bronzefarbenen Haut, und
wenig später wuchsen dem Roboter Kleidungsstücke. Zum
Schluß stand zwischen den Menschen die Gestalt eines hageren
alten Mannes mit silberweißem Haupthaar und Vollbart, der eine
enganliegende schwarze Kombination und darüber einen
dunkelblauen kurzen Umhang trug, der mit silberfarbenen
kabbalistischen Symbolen bemalt war.

Lubomir blickte die Männer herausfordernd an und fragte:

„Wie sehe ich aus?“

„Prächtig“, antwortete Tatcher a Hainu. „Mein
Kompliment, Lubomir.“

Der Roboter verneigte sich vor dem Marsianer. „Danke,
Tatcher. Du bist wirklich ein wohlerzogener junger Mann.“

„Ich bin ein Marsianer der a-Klasse“, erläuterte
a Hainu ernsthaft.

Lubomir verzog das Gesicht zu einem leisen Lächeln.

„Darum.“ Er wandte sich wieder dem Großadministrator
zu. „Der Planet Shuwash ist der vierte Planet einer roten
Sonne, die sich in einer Dunkelwolke vor dem äußeren
galaktischen Zentrumsring befindet, allerdings auf der dem Solsystem
abgewandten Seite.“ Er nannte die kosmonautischen Koordinaten,
und Reginald Bull nahm sie mit einem kleinen Speichergerät auf.

„Wir danken dir, Lubomir“, sagte Perry Rhodan. „Ich
werde unverzüglich veranlassen, daß eine Expedition nach
Shuwash organisiert wird.“

„Das ist nicht nötig, Perry“, erwiderte der
Roboter. „Yokish, Telem und ich sind die

Expedition. Ich halte nichts davon, daß Tausende von
Wissenschaftlern auf Shuwash herumtrampeln und dabei vielleicht die
wichtigsten Spuren verwischen. Aber wenn du, Perry, und vielleicht
noch Tatcher uns begleiten möchten, hätte ich nichts
dagegen.“

„Er ist übergeschnappt“, warf Staatsmarschall
Bull ungehalten ein. „Sollen wir uns von einem Roboter
Vorschriften machen lassen, Perry?“

Rhodan lächelte.

„Lubomir macht uns ja gar keine Vorschriften, Bully. Ich
denke, ich weiß, weshalb er vermeiden will, daß zu viele
Personen die alte Zivilisation der Shuwashen erforschen. Allerdings.
Lubomir, werde ich dafür sorgen, daß wir notfalls sehr
schnell Hilfe bekommen. Es dürfte genügen, wenn ein kleiner
Verband der Solaren Flotte außerhalb des betreffenden Systems
in Bereitstellung geht.“

„Dagegen habe ich nichts einzuwenden“, sagte Lubomir.
„Du bist ein sehr vernünftiger Mensch, Perry.“

„Deshalb ist er auch Großadministrator“, warf
Reginald Bull ironisch ein.

„Richtig“, meinte Lubomir. „Ihr Menschen seid
schon eine verrückte Spezies. Immer braucht ihr jemanden, der
euch sagt, was ihr zu tun und zu lassen habt. Wahrscheinlich werdet
ihr nie lernen, euch selber zu regieren.“

„Aber wir regieren uns selber“, widersprach der
Großadministrator. „Gerade darum, weil wir Menschen so
ausgeprägte Individualisten sind, benötigen wir
koordinierende Institutionen und Persönlichkeiten, um gemeinsame
Aufgaben zu bewältigen.“

„Ich will mich nicht mit dir darüber streiten, Perry“,
erwiderte Lubomir sanft. „Tatsache ist jedenfalls, daß
ihr ohne meine Hilfe niemals erfahren hättet, daß es einen
Planeten namens Shuwash gibt.“

„Tatsache ist aber auch, daß du von einem Menschen
gebaut wurdest, Lubomir“, wandte Telem ein, „von meinem
Vater nämlich. Du verdankst deine Existenz also einem
Angehörigen der ,verrückten’ Spezies Mensch.“

„Ich will seinen Ruhm nicht schmälern“, erwiderte
Lubomir. „Dennoch muß ich klarstellen, daß die
entscheidenden Verbesserungen nicht sein Werk sind, sondern das
Ergebnis einer tiefgreifenden Transmutation.“

Yokish Kendall tätschelte dem Roboter die Wange.

„Schon gut, alter Knabe! Ich war dabei, als die
Transmutation ihren Anfang nahm, damals, auf dem Flug nach Burranc.
Aber die Anlage dazu muß von der Konstruktion her in dir
gesteckt haben, ist also Poswik Burians Verdienst. Ob die
Transmutation nur Positives bewirkt hat, darüber ließe
sich streiten. Und nun wirst du den Schnabel halten und zuhören,
wie erwachsene Männer eine Aktion planen.“

Zu Rhodans Verwunderung widersprach Lubomir nicht. Der Roboter
mischte sich auch nicht in das folgende Gespräch ein, in dem die
Forschungsexpedition nach Shuwash geplant wurde.

Zwei Tage später löste sich ein kugelförmiges
Raumschiff von dem Asteroiden, der das Hauptquartier des
Intergalactic Peace Corps beherbergte und den Namen LETHOS CENTER
trug.

Das Raumschiff hieß LUNA CLAN und durchmaß hundert
Meter, was durchaus kein unveränderlicher Wert war, denn die
LUNA CLAN war praktisch ein Raumroboter, bestehend aus zahllosen
semi-autonomen Wandelelementen, die je nach Bedarf umgruppiert werden
konnten.

An Bord befanden sich außer dem Großadministrator und
Tatcher a Hainu der Erste

Diplomat des IPC Yokish Kendall sowie Telem Burian mit seinem
Spezialroboter Lubomir.

Die LUNA CLAN wurde von einem kleinen Flottenverband eskortiert,
der aus einem Ultraschlachtschiff der Trägerklasse, der IMMANUEL
KANT, zwei Schweren Kreuzern, fünf Leichten Kreuzern und einem
Großraumtransporter bestand.

Perry Rhodan trug eine Liste mit den Namen jener Personen bei
sich, die in den letzten sechs Wochen auf ungeklärte Weise
verschwunden waren und von denen die Solare Abwehr annahm, daß
sie die Opfer von Entführungen geworden waren. Der
Großadministrator hoffte, daß sie auf Shuwash die
Entführten finden und aus der Gewalt ihrer Entführer
befreien konnten.

Tatcher a Hainu hoffte außerdem, sie würden auf Shuwash
konkrete Hinweise darüber finden, woher die Urmarsianer gekommen
waren und vor wem sie sich vor mehr als einer Million Jahren auf dem
solaren Mars versteckt hatten.

Da die LUNA CLAN absolut selbständig manövrierte,
nachdem sie einmal die Koordinaten der Zielwelt erhalten hatte,
widmeten sich die Männer während eines großen Teils
des Fluges wissenschaftlichen Aufgaben.

Perry Rhodan bat die beiden Diplomaten des IPC um die Erlaubnis,
die Hauptpositronik der LUNA CLAN benutzen zu dürfen. Sie wurde
ihm anstandslos erteilt. Allerdings lächelte Yokish Kendall
dabei hintergründig.

Die Bedeutung dieses Lächelns wurde dem Großadministrator
klar, als er vergeblich nach einer Kommunikationszentrale suchte, wie
sie auf den großen Schiffen der Solaren Flotte üblich
waren.

Er erkundigte sich bei Kendall danach.

„Hier gibt es so etwas nicht, weil es nicht erforderlich
ist“, antwortete der Erste Diplomat. „Da die LUNA CLAN
kein Schiff im üblichen Sinn, sondern ein Roboter ist, ist die
Hauptpositronik sozusagen allgegenwärtig. Sie können Ihre
Fragen in jedem Teil des Roboters mündlich stellen. Theoretisch
können Sie auch mit Hilfe eines Gedankentransmitters direkte
Verbindung mit der Positronik aufnehmen. Ich würde diese Methode
jedoch nicht empfehlen, da sie den schnellen Denkvorgängen einer
Hochleistungspositronik nicht folgen könnten.“

Der Großadministrator bedankte sich für die Auskunft
und begab sich in die zugewiesene Kabine, weil ei es vorzog, sich
„unter vier Augen“ mit der Hauptpositronik zu
unterhalten. Nicht etwa, weil niemand erfahren sollte, worüber
er sprach, sondern weil er sich so besser zu konzentrieren vermochte.

Das Gespräch mit der LUNA CLAN erwies sich als sehr
interessant. Vor allem gelang es ihm, mit der Hilfe des Roboters
einige Fragen der Nuklearphysik zu klären, die ihn seit längerer
Zeit beschäftigten. Eines seiner beiden Hauptfachgebiete war ja
die Nuklearphysik. Er hatte sich ständig über die neuesten
Erkenntnisse innerhalb dieser Disziplin informiert und hin und wieder
selbst Arbeiten veröffentlicht. Diesmal löste die LUNA CLAN
für ihn ein Problem, an dessen Lösung viele Wissenschaftler
des Solaren Imperiums arbeiteten. Es handelte sich um die Möglichkeit
der Ausnutzung der Energie, die beim Zusammentreffen von Materie und
Antimaterie entstand.

Allerdings machte die LUNA CLAN ihnen klar, daß zur
Anwendung dieser Möglichkeit noch zahlreiche experimentelle
Forschungen nötig sein würden und daß dabei viele
Gefahren drohten.

Wörtlich sagte sie:

„Es gibt zwei starke gegensätzliche Kräfte im
Universum, die sich den geringsten

Fehler bei der Anwendung des angestrebten NUGAS-Reaktors zunutze
machen würden, um die Entwicklung der Menschheit in ihrem Sinne
zu beeinflussen.“

Perry Rhodan versuchte, die LUNA CLAN zu einer Konkretisierung
ihrer Andeutung zu veranlassen, doch der Raumroboter erklärte,
daß er dazu nicht in der Lage wäre. Daraufhin kam der
Großadministrator zu dem Schluß, daß sich mit der
Warnung nichts anfangen ließe. Erst viel später erinnerte
er sich wieder an dieses Gespräch während des Fluges nach
Shuwash. Aber da sollte es schon zu spät sein.

Drei Tage nach dem Verlassen des Solsystems drang die LUNA CLAN
mit ihrer Eskorte in die Dunkelwolke ein. Die Navigation wurde
komplizierter. Doch aufgrund der Positionsdaten konnte die rote
Sonne, um die Shuwash kreiste, nicht verfehlt werden. Schwierig war
es nur, den nicht registrierten Sonnen und Planeten in der
Dunkelwolke rechtzeitig auszuweichen, wenn sie nach einem
Linearmanöver unerwartet vor dem Schiffsverband auftauchten.

Doch nach einem halben Tag war die Zielsonne erreicht. Die Eskorte
ging außerhalb des Systems, das die Männer auf der LUNA
CLAN wegen seiner Lage im Dunkelnebel Somnambulist-System nannten,
auf Warteposition, während die LUNA CLAN den vierten Planeten
anflog.

Für stellare Verhältnisse war die Staubmaterie des
Dunkelnebels unerheblich. So groß die Materiedichte in der
Wolke auch war, innerhalb eines Sonnensystems wurde die Sicht nur
geringfügig getrübt. Erst über größere
Entfernungen wirkte die Materiedichte sich erschwerend auf die
Navigation aus.

Während des Anflugs auf Shuwash stellte die LUNA CLAN
pausenlos Fernmessungen an. Sie ermittelte die Geschwindigkeit, mit
der Somnambulist sich um das galaktische Zentrum bewegte, errechnete
die Bahndaten aller sechzehn Planeten, stellte deren Rauminhalt,
Masse und Dichte sowie die Verhältnisse an der Oberfläche
fest und berechnete die Möglichkeiten der früheren und
zukünftigen Möglichkeiten der Entwicklung, Existenz und
Evolution von Leben sowie des Evolutionsgrades.

Es stellte sich heraus, daß vor rund zwei Millionen Jahren
Standardzeit auf dem vierten Planeten mit dem Namen Shuwash optimale
Bedingungen für die Existenz hochorganisierter organischer
Materie geherrscht hatten. Diese Bedingungen hatten sich durch
Abkühlung der Sonne seit etwa einer Million Jahren laufend
verschlechtert, waren aber auch derzeitig noch ausreichend für
Lebewesen, die über eine hochtechnisierte Zivilisation
verfügten.

Die Bedingungen auf dem dritten Planeten dagegen waren vor rund
zwei Millionen Jahren noch so gewesen, daß sich dort weder
organische Verbindungen entwickeln noch halten konnten. Durch ein
plötzliches Auftreten mikroskopischer Algen und ihre rasche
Vermehrung - die LUNA CLAN führte das auf eine gezielte
„Impfung“ der Atmosphäre von außen zurück
- war allmählich eine sauerstoffhaltige Atmosphäre
entstanden, und durch die Abschwächung der Sonnenstrahlung
hatten sich erträgliche Temperaturen eingestellt. Planet Nummer
drei befand sich zur Zeit im Stadium einer warmen Urwelt mit
primitiver Vegetation und den Anfängen tierischen Lebens. Die
Individualtaster konnten jedoch keine Ausstrahlungen anmessen, die
für die Gehirnaktivität höherer Lebewesen typisch
waren.

Auf allen übrigen Planeten von Somnambulist hatte es zu
keiner Zeit Möglichkeiten zur Entstehung von Leben gegeben und
würde es wahrscheinlich auch niemals geben.

Nach diesen Ermittlungen richtete sich die ganze Aufmerksamkeit
des Raumroboters auf Shuwash. Vor allem die Individualtaster suchten
die gesamte Oberfläche systematisch

ab. Doch sie schlugen kein einziges Mal aus. Planet Nummer vier
besaß keine intelligenten Bewohner mehr, obwohl die Fernbilder
riesige Städte zeigten, die bis auf Ausnahmen frei von
Pflanzenwuchs waren und in denen schwache energetische Aktivität
festgestellt wurde.

„Die Städte sind nicht zerstört“, sagte
Yokish Kendall, nachdem er und die anderen Männer an Bord die
Fernaufnahmen gründlich studiert hatten. „Es gibt nicht
einmal wesentliche Zerstörungen durch natürlichen Verfall.
Folglich ist die shuwashische Zivilisation nicht durch Kriege
untergegangen, sondern wahrscheinlich aus inneren Ursachen
zusammengebrochen.“

Perry Rhodan nickte.

Er wußte aus vielen Expeditionsberichten und teilweise auch
aus eigener Anschauung, daß viele frühere Zivilisationen
nach dem Überschreiten eines Höhepunktes ihrer Entwicklung
allmählich abgestorben waren - so wie ein Baum abstirbt, wenn er
das Maximum seiner Entwicklung erreicht hat. Entweder waren die
Träger der Zivilisation durch eine Überzivilisation
degeneriert und wegen Nachwuchsmangel ausgestorben, oder sie hatten
ihre Mutterwelt verlassen und sich in den Tiefen des Raumes verloren.
Es gab zahlreiche Gründe für den Niedergang von alten
Kulturen. In den wenigsten Fällen hatten Kriege eine
raumfahrttreibende Zivilisation ausgelöscht. Es schien ganz
einfach ein Naturgesetz zu sein, daß die verschiedenen Kulturen
kamen und nach einer Blütezeit wieder gingen - und damit Platz
für neuerstandene Hochkulturen schufen.

Diese Schlußfolgerung gefiel dem Großadministrator
ganz und gar nicht, bedeutete sie in letzter Konsequenz doch, daß
auch die Menschheit des Solaren Imperiums eines Tages auf die Bahn
des Niedergangs geraten würde. Er nahm sich vor, nicht eher
wieder von Shuwash abzufliegen, als bis er genau wußte, woran
diese Zivilisation zugrunde gegangen war. Vielleicht half das der
Menschheit, einem ähnlichen Schicksal zu entgehen, die Methode
zu erkennen, wie man ein müde gewordenes Sternenvolk wieder
verjüngte.

Als die Fernmessungen abgeschlossen waren, schlug Perry Rhodan
vor, mit der LUNA CLAN am Rande der größten Stadt von
Shuwash zu landen, die auf a Hainus Vorschlag Spider genannt worden
war, weil ihre Ausläufer sich wie die Speichen eines radförmigen
Spinnennetzes weit in die Umgebung erstreckten.

Langsam senkte sich der Raumroboter durch die Atmosphäre
hinab. Der Großadministrator unterrichtete den Kommandeur des
Begleitverbandes über Hyperkom von der Landung.

Alles verlief normal und ohne Zwischenfälle. Die LUNA CLAN
setzte unmittelbar neben dem Stadtrand von Spider, zwischen zwei der
„Radspeichen“, auf. Zuvor hatten ihre Desintegratoren die
in dieser Gegend üppig wuchernde Vegetation beseitigt, und die
Impulsstrahler hatten den kahlen Boden bis zur Tiefe von fünf
Metern versintert. Auf diese Weise war ein festes und übersichtliches
Landefeld entstanden.

„Ich schlage vor, wir teilen uns in drei Gruppen“,
sagte Lubomir unmittelbar nach der Landung. „Die eine Gruppe
werde ich sein. Wer zu den anderen beiden Gruppen gehört, das
überlasse ich euch. Aber es sollte stets eine Person an Bord
bleiben.“

„Du bist schon wieder größenwahnsinnig, Lubo!“
schimpfte Telem Poswik Burian. „Wir bestimmen, ob wir uns in
Gruppen aufteilen und wie du eingesetzt wirst. Außerdem sehe
ich nicht ein, warum eine Person an Bord bleiben soll. Die LUNA CLAN
kann recht gut auf sich selbst aufpassen.“

„Das ist richtig“, warf Yokish Kendall ein.
„Allerdings stimme ich einer Aufteilung in

Gruppen zu. Ich würde gern gemeinsam mit Captain a Hainu die
Stadt erforschen, bin aber auch mit einer anderen Aufteilung
einverstanden.“

„Dann schlage ich vor“, sagte der Großadministrator,
„daß die Gruppen während der ersten Exkursion wie
folgt aussehen: Gruppe a besteht aus Mister Kendall und Captain a
Hainu, Gruppe b aus Mister Burian und mir. Lubomir mag meinetwegen
auf eigene Faust Erkundungen durchführen, falls sein Herr damit
einverstanden ist.“

„Ich habe keinen Herren!“ protestierte der Roboter.
„Schließlich bin ich kein Hund und auch keine Katze,
sondern eine eigenständige Persönlichkeit.“

Telem lächelte.

„Einigen wir uns auf die Formel, daß wir beide Partner
sind, daß aber bei schwerwiegenden Meinungsverschiedenheiten
meine Stimme ausschlaggebend ist. Das dürfte im Sinne des
Erfinders gelegen haben.“

„Meinetwegen“, erklärte Lubomir. „Aber nur
aus Achtung vor unserem Vater.“

„Vor ,unserem’ Vater?“ fragte Telem fassungslos.

„Natürlich, ich meinte Poswik Burian, unseren
gemeinsamen Erzeuger. In deinem Falle ist er sogar nur Halbvater, da
an deiner Erzeugung noch eine weibliche Eizelle beteiligt war,
während ich meine Existenz ausschließlich Burian
verdanke.“

„Was sagt man zu so einem Monstrum?“ meinte Telem
Burian in komischer Verzweiflung.

„Es ist einzigartig“, meinte Captain a Hainu.

„Du bist ebenfalls einzigartig, lieber Tatcher“,
säuselte Lubomir mit verwandelter Stimme. „Wenn du einmal
einen Wunsch haben solltest, den du dir aus eigener Kraft nicht
erfüllen kannst, dann wende dich an mich. Ich werde ihn dir
erfüllen.“

„Danke, ich werde es mir merken“, erwiderte der
Marsianer höflich. Er wandte sich an den Großadministrator.
„Sir, ich bin mit der Aufteilung einverstanden.“

„Ich ebenfalls“, warf Burian ein. Er stieß
seinen Roboter an. „Du darfst das Schiff verlassen, wenn du
willst. Aber bleibe mit uns in Verbindung, ja?“

„Wird gemacht, Partner“, erwiderte Lubomir und verließ
die Zentrale.

Die vier Männer stellten ihre Ausrüstung zusammen,
ließen sie von Servoeinheiten des Raumroboters in
Expeditionsfahrzeuge verladen und verließen danach ebenfalls
die LUNA CLAN. Sie fuhren in verschiedenen Richtungen in die Stadt,
deren verlassene Bauwerke stumm in den Himmel ragten...
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Yokish Kendall und Captain a Hainu saßen in der Steuerkanzel
ihres Gleiskettenfahrzeuges, das langsam eine breite Straße
entlangrollte.

Die Sonne stand im Zenit und hüllte die turm- und
kuppelartigen Bauwerke, die Straßen und Plätze und das
einsame Fahrzeug in düsteres rotes Licht. So hell wie auf der
Erde zur Mittagszeit wurde es auf Shuwash wohl niemals mehr. Die
Außentemperatur betrug acht Grad Celsius und sollte nach den
Berechnungen der LUNA CLAN in der kommenden Nacht auf minus drei Grad
Celsius absinken.

Der Marsianer deutete auf einen riesigen Kuppelbau, deren
Außenwandung von breiten Streifen eines transparenten Materials
unterbrochen wurde.

„Das würde ich mir gern von innen ansehen, Yokish. Was
halten Sie davon?“

„Es interessiert mich auch, Tatcher“, antwortete der
IPC-Diplomat. Er steuerte das Gleiskettenfahrzeug quer über
einen Platz und hielt wenige Meter vor dem Kuppelbau an, der zirka
dreihundert Meter hoch war und dessen Grundfläche etwa hundert
Meter

durchmaß.

Die beiden Männer trugen normale Expeditionsanzüge, wie
sie zur Erforschung von Welten mit erdähnlichem Charakter
verwendet wurden. Dazu gehörte eine zweckentsprechende
Ausrüstung, die nach den reichhaltigen Erfahrungen von rund
anderthalb Jahrtausenden zusammengestellt worden war.

Sie verließen ihr Fahrzeug und gingen langsam auf den
Kuppelbau zu. Kendall hatte an einer Stelle gehalten, an der sich in
der Wandung eine eine dreieckige Konstruktion abzeichnete,
möglicherweise ein Schott.

Allerdings war es geschlossen, aber die Männer durften
hoffen, es mit Hilfe ihres Impulskodesuchers öffnen zu können.
Diese Geräte waren derartig hochentwickelt, daß kein
Impulsschloß ihm längere Zeit widerstehen konnte - es sei
denn, es wäre zusätzlich gesperrt worden oder wurde durch
das Auftreffen von Tastimpulsen irreparabel blockiert.

Bei dem dreieckigen Schott benötigte der IKS nicht einmal
zwei Sekunden, dann bildete sich in der Mitte ein senkrechter Spalt,
verbreiterte sich - und die Schotthälften glitten völlig
lautlos auseinander.

Kendall und a Hainu blickten sich bedeutungsvoll an.

„Normalerweise arbeitet ein seit langer Zeit stillgelegter
Mechanismus nicht völlig lautlos“, meinte der Marsianer.

„Folglich wurde er vor nicht allzu langer Zeit betätigt“,
erwiderte Kendall. „Entweder von den neun Cynos oder den Herren
der Androiden.“

Tatcher nickte und ging langsam durch die Öffnung. Der
Kuppelbau enthielt einen einzigen großen Raum, eine
Kuppelhalle. Durch die transparenten Streifen fiel genügend
Licht, um erkennen zu lassen, daß an den Hallenwänden
große Aggregate fremdartiger Bauweise standen. Der Boden im
Mittelpunkt der Halle war auf einer weiten Fläche leer, wenn man
von den gelblich schimmernden rätselhaften Mustern absah, die
ihn bedeckten.

„Ähnliche Muster habe ich schon einmal irgendwo
gesehen“, sagte Yokish Kendall, der a Hainu ins Innere des
Kuppelbaues gefolgt war. „Wenn ich nur wüßte, wo! Es
muß schon sehr lange her sein.“

Tatcher a Hainu blickte die Muster nachdenklich an. Über
seiner Nasenwurzel bildete sich eine tiefe senkrechte Falte.

„Mir kommen sie ebenfalls bekannt vor, aber ich weiß
genau, daß ich derartige Muster noch nie gesehen habe.
Wahrscheinlich wirken sie auf das Unterbewußtsein und erzeugen
so ein Gefühl der Vertrautheit.“

Er zog einen sogenannten Testroboter aus der Magnethalterung an
seinem Gürtel, koppelte den Fernsteuerteil ab und setzte den
Testteil auf den Boden. Dann aktivierte er das Steuergerät und
bewegte mit einem Finger den kleinen Hebel, der kirschgroß aus
der Verkleidung ragte.

Der Testroboter stieg mit schwachem Summen einige Millimeter und
eilte dann auf winzigen Antigravkissen auf die gelblich schimmernden
Muster zu. Als er sie erreichte, verschwand er.

Yokishs Augen weiteten sich.

„Das ist doch.!“

„Eine Falle“, ergänzte der Marsianer. „Es
stimmt also doch, daß die Muster unser Unterbewußtsein
beeinflussen und uns eine Vertrautheit vorspiegeln, die gar nicht
vorhanden ist. Dadurch sollen Unbefugte auf die Vorsicht verzichten,
die man normalerweise beim Untersuchen der Erzeugnisse einer fremden
Kultur walten läßt.“

„Das ist mir klar“, entgegnete Kendall. „Ich
frage mich nur, wie der Testroboter

verschwand. Ich habe nichts bemerkt, das auf die Funktion eines
Entstofflichungsfeldes oder Auflösungsfeldes schließen
ließe.“

Tatcher lächelte schwach.

„Vielleicht hat ein Zeitversetzungsfeld den Testroboter in
die Vergangenheit oder Zukunft befördert, Yokish. Wir wissen,
daß die Cynos auf Shuwash nicht nur die Konstruktionsdaten für
den Ladungsumpoler, sondern auch für eine Zeitmaschine fanden.
Folglich haben die Shuwashen zu Lebzeiten mit der Zeit
experimentiert.“

Yokish Kendall drehte sich um und musterte die Aggregate in
nächster Nähe. Langsam, fast zögernd, ging er auf das
nächste Aggregat zu, eine teilweise verkleidete, kegelförmige
Konstruktion, die nichts über ihre Funktionsweise aussagte und
noch weniger über das Ergebnis ihrer Funktion.

Wenige Schritte davor blieb er stehen und blickte an dem Gebilde
hinauf.

„Wie soll man die Erzeugnisse einer fremden Kultur
erforschen, wenn man damit rechnen muß, bei der ersten
Berührung durch den Raum oder die Zeit geschleudert zu werden?“
stieß er verbittert hervor.

Im nächsten Augenblick schloß sich das dreieckige
Schott, durch das die Männer den Kuppelbau betreten hatten.

Schweigend aktivierte Kendall den Impulskodesucher, der den
Öffnungskode des Schotts gespeichert hatte und nur abzustrahlen
brauchte, um den Öffnungsmechanismus abermals zu aktivieren.

Aber diesmal rührten sich die Schotthälften nicht von
der Stelle.

„Ausgesprochen heimtückisch“, murmelte Tatcher a
Hainu. „Die Shuwashen müssen in der Niedergangsphase ihrer
Zivilisation nicht nur degeneriert, sondern auch dekadent gewesen
sein. Wahrscheinlich litten sie an Verfolgungswahn.“

„Oder sie besaßen Feinde, die sich ihre technischen
Errungenschaften aneignen wollten“, meinte Kendall. „Ich
fürchte, wir werden das Schott zerschießen müssen,
sosehr mir so etwas widerstrebt.“

Er zog den Impulsstrahler, zielte auf das dreieckige Schott und
drückte ab. Im gleichen Moment krachte eine starke energetische
Entladung. Die beiden Männer wurden von einer unsichtbaren Kraft
gepackt und auf die gelblich schimmernden Muster im Mittelpunkt der
Halle geschleudert.

Ihre Körper verkrampften sich in Erwartung des Todes oder
einer Transmission. Doch nichts dergleichen geschah. Sie lagen auf
dem Muster, und als sie den Schock überwunden hatten, sprangen
sie auf die Füße.

„Das Schott hat sich wieder geöffnet“, flüsterte
Kendall.

„Ich begreife nichts mehr“, erklärte der
Marsianer. „Das alles ergibt doch überhaupt keinen Sinn.“

„Eine Spielerei vielleicht?“ überlegte der
IPC-Diplomat laut. „Die degenerierten und dekadenten
Angehörigen eines Volkes könnten durchaus die unverdient
geerbten technischen Anlagen zu Spielereien benutzt haben.“

„Ich muß erst einmal an die frische Luft“, sagte
a Hainu und ging zielstrebig auf das offene Schott zu. „Wer
weiß, wann das Schott wieder zuknallt oder welche anderen
,Spielereien’ noch auf uns warten.“

Yokish Kendall zögerte nur kurz, dann folgte er dem
Marsianer. Am Schott holte er ihn ein - und blieb ebenso abrupt
stehen wie er.

Denn dort draußen fehlte nicht nur ihr Gleiskettenfahrzeug,
sondern gleich die ganze Stadt. Dunkelgraue Wolken jagten über
einen bleifarbenen Himmel, riesige Bäume

wankten unter den Böen eines Orkans - und am Horizont flammte
das Feuer eines Vulkanausbruchs.

„Das ist nicht mehr Shuwash“, sagte Tatcher a Hainu
tonlos. „Das ist eine völlig andere Welt.“

„Oder eine andere Zeit“, erwiderte Yokish blaß.
Er tat einen Schritt nach vorn und spreizte die Beine, um nicht vom
Wind umgestoßen zu werden, der dort im Freien in harten Böen
gegen ihn anrannte.

Captain a Hainu blickte zurück in die riesige Halle. Die
gelblich schimmernden Muster schienen ihn spöttisch anzufunkeln.
Dennoch wirkte die Halle im Vergleich zu der wilden Natur draußen
anheimelnd, vermittelte das Gefühl, nicht völlig verlassen
zu sein.

„Kommen Sie zurück, Yokish!“ rief er dem
Gefährten zu. „Was wollen Sie dort?“

Yokish Kendall kehrte zurück, gerade noch rechtzeitig, um dem
jählings einsetzenden Wolkenbruch zu entgehen.

„Früher oder später müssen wir doch hinaus“,
sagte er. „Unsere Konzentrate und das Wasser reichen nicht
lange. Aber erst muß das Unwetter vorbei sein.“

Er blickte nachdenklich auf die goldfarbenen Muster im Mittelpunkt
der Halle.

„Ob sie uns zurückbringen, wenn wir uns ihnen
anvertrauen, Tatcher?“

„Das werden wir gleich wissen“, meinte der kleine
Marsianer. „Wir brauchen uns nur darauf zu stellen. Wollen
wir?“

Der IPC-Diplomat nickte.

„Ich denke, ein Versuch kann nicht schaden. Gehen wir!“

Die beiden Männer gingen nebeneinander zum Mittelpunkt der
Halle. Ihre Gesichter zeigten einen Ausdruck angespannter Erwartung.
Unwillkürlich faßten sie sich bei den Händen, bevor
sie die Muster betraten.

„Ich spüre nichts“, flüsterte a Hainu.

„Vorhin haben wir auch nichts gespürt“, erwiderte
Kendall. „Gehen wir weiter!“

Sie gingen bis zur Mitte der gelblich schimmernden Muster, blieben
stehen und wandten sich langsam um. Erst jetzt bemerkten sie, daß
sie aus dem Innern der Halle die Außenwelt nicht zu sehen
vermochten. Das erklärte, warum sie vorhin nicht gleich erkannt
hatten, daß sie sich nicht mehr in Spider befanden.

„Es sei denn, wir wären schon wieder woanders“,
drückte Tatcher ihrer beider Gedanken aus.

Sie blickten sich an, dann gingen sie zurück. Sie gingen ganz
normal, als wollten sie dadurch der Anomalität ihrer Umwelt ein
psychologisches Gegengewicht entgegensetzen.

„Diesmal hat sich nichts verändert“, sagte
Kendall, als sie unter dem offenen Schott standen.

Der Sturm heulte, und der Wolkenbruch hatte den Boden außerhalb
der Kuppel in ein Schlammeer verwandelt. Die herabstürzenden
Wassermassen entzogen den Vulkan den Blicken der beiden Menschen.

„Der Testroboter“, sagte Yokish unvermittelt.

„Ja?“

„Er müßte doch in der Halle sein, wenn er
ebenfalls hierher befördert wurde, nicht wahr?“

Tatcher a Hainu musterte den Steuerteil des Testroboters, den er
wieder an der Magnethalterung befestigt hatte.

„Er ist abgeschaltet. Folglich müßte der
Testroboter auf den Mustern stehen. In dem Fall hätten wir ihn
nicht übersehen können, Yokish. Folglich befindet er sich
nicht hier.“

„Verrückt! Wie mag es Telem und Rhodan ergangen sein?
Ob sie sich auch auf einer anderen Welt oder in einer anderen Zeit
befinden?“

Er schaltete seinen Armband-Telekom ein, winkelte den Arm an und
sagte:

„Kendall ruft Telem, Rhodan und Lubomir! Bitte melden!
Kendall ruft Telem, Rhodan und Lubomir!“

Seine Augen weiteten sich, als das blaue Kontrollicht des Telekoms
aufleuchtete. Es zeigte an, daß das Gerät von einem
Peilstrahl getroffen wurde.

„Lubomir oder LUNA CLAN?“ fragte er hoffnungsvoll. Nur
die beiden Roboter verfügten über Funkpeiler. „Meldet
euch!“

Abrupt erlosch das blaue Kontrollicht. Doch niemand meldete sich.

„Warum melden sie sich nicht?“ flüsterte Yokish.

„Vielleicht sind sie dazu nicht in der Lage - oder der
Peilstrahl kam von etwas Fremdem“, sagte Tatcher. „Das
erscheint mir gar nicht so abwegig. Jemand hat Ihren Funkspruch
aufgefangen und unseren Standort durch Peilung bestimmt. Er
antwortete jedoch nicht weil er nicht weiß, mit wem er es zu
tun hat. Oder er versteht kein Interkosmo.“

Der Diplomat seufzte.

„Wenigstens ist er wißbegierig, sonst hätte er
keine Peilung vorgenommen. Das läßt mich hoffen, daß
er bald erscheint, um uns zu begutachten.“

„Oder um uns zu töten“, wandte a Hainu düster
ein.

Yokish Kendall lächelte grimmig.

„Da haben wir aber auch ein Wörtchen mitzureden,
Tatcher.“

Der Kosmogeologe massierte seinen Nasenrücken heftig mit dem
Daumen, dann blickte er durch die herabstürzenden Wasserschleier
und meinte:

„Bei diesem Wetter haben wir kaum Besucher zu erwarten.“

„Es sei denn, sie verfügen über ein technisch
hochwertiges Transportmittel“, warf Kendall ein.

Tatcher lächelte listig.

„Dann gehört es bald uns, Yokish.“

Der IPC-Diplomat wölbte die Brauen.

„Ich denke, Professor Eysbert hat Ihre Kleptomanie
beseitigt, die Sie auf dem Planeten der Meisterdiebe erwarben.“

„Er hat mir die Freude am Stehlen genommen, das ist wahr“,
gab a Hainu zu. „Aber nicht die Tricks, die mir die Pai’uhn
K’asaltic beibrachten. Es handelte sich ja nicht um eine
gewöhnliche Kleptomanie, sondern um einen übersteigerten
Reiz, die Kunst des kultivierten Stehlens auszuüben. Dieser Reiz
ist weg, aber er kann durch den Reiz einer Notsituation ersetzt
werden.“

Kendall lachte leise.

„Sie sind schon ein merkwürdiger Mensch, Tatcher.“
Er wurde wieder ernst. „Auf keinen Fall werden wir als erste
eine feindselige Handlung begehen, also auch kein fremdes Eigentum
entwenden. Vielleicht kommt eine Verständigung zustande.“

Der Wolkenbruch hörte so plötzlich auf, wie er begonnen
hatte. Auch der Orkan erschlaffte. Nach ein paar müden Böen
wurde es völlig windstill. Dennoch behielt der Himmel seine
bleigraue Färbung. Ein verschwommener heller Fleck darin
verriet, daß auch dieser Planet von einer Sonne beschienen
wurde.

Schmatzende, gurgelnde Geräusche ließen die beiden
Männer herumfahren und zwischen den Baumriesen hindurchblicken.
Etwas bewegte sich in dem dunkelgrauen

Dämmerlicht, das unter den Baumkronen herrschte, und dabei
entstanden im Schlamm die eigenartigen Geräusche.

Tatcher und Yokish zogen ihre Impulsstrahler und postierten sich
zu beiden Seiten der Schottöffnung. Ihre Augen versuchten.
Genaueres im Dämmerlicht zu entdecken.

Nach einer Weile nahmen sie abermals Bewegung wahr. Ein
gedrungener graublauer Körper bewegte sich langsam durch den
tiefen Schlamm. Er war etwa einen Meter lang und einen halben Meter
hoch. Als er näher kam, sahen die beiden Männer, daß
der Schädel des Lebewesens wie der eines Amphibiums geformt war,
wie bei einer Mischung von Riesenfrosch und Saurier. Die Augen
allerdings schillerten facettenartig wie die einer Riesenlibelle.

Unvermittelt begann Tatcher a Hainu leise zu lachen. Er schob
seinen Impulsstrahler in die Gürtelhalfter zurück und trat
wieder in die Schottöffnung.

„Hierher!“ rief er.

„Sind Sie verrückt?“ schimpfte Kendall halblaut.

„Keineswegs“, entgegnete der Marsianer fröhlich.
„Das dort ist ein Okrill - und wo ein Okrill ist, kann ein
Oxtorner nicht weit sein. Wir sind gerettet, Yokish.“

„Ein Okrill?“ Der IPC-Diplomat starrte angestrengt in
die Dämmerung. „Tatsächlich. Aber er scheint allein
zu sein. Ich würde mich nicht zu früh freuen, Tatcher.
Vielleicht haben wir es mit einem wilden Okrill zu tun, und ungezähmt
sollen diese Tiere wahre Mordmaschinen sein.“

„Denken Sie an den Funkpeiler, Yokish“, erwiderte der
Captain. „Der Okrill kann ihn nicht bedient haben, folglich
befindet sich irgendwo auf diesem Planeten mindestens ein denkendes
Lebewesen - und der Okrill verrät mir, daß es sich dabei
nur um einen Oxtorner handeln kann. Wie sonst sollte ein Okrill auf
diesen Planeten kommen, der zweifellos nicht Oxtorne ist.“

„Nein, Oxtorne ist das zweifellos nicht“, murmelte
Yokish Kendall. „Seine 4,8 Gravos Schwerkraft hätten sich
schon bei unserer Ankunft unliebsam bemerkbar gemacht, von den
übrigen extremen Lebensbedingungen ganz zu schweigen. Aber ein
Oxtorner hätte sich auf meinen Funkspruch hin gemeldet.
Schließlich habe ich Interkosmo gesprochen und Rhodans Namen
erwähnt.“

Tatcher zuckte die Schultern.

Er beobachtete den Okrill, der bis auf etwa zwanzig Schritte
herangekommen war und danach statuenhaft unbeweglich verharrte, die
schillernden Facettenaugen auf die beiden Menschen gerichtet. Als er
das breite Maul etwas öffnete, wurden die mächtigen
Reißzähne sichtbar - sowie die grellrote Zunge, die sich
schlangenartig drehte und wand.

„Ein Okrill kann mit seiner Zunge tödliche elektrische
Schläge austeilen“, flüsterte Kendall. „Er kann
sie außerdem rund acht Meter weit vorschnellen.“

„Ich weiß“, erwiderte a Hainu. „Er kann
außerdem zwanzig Meter weit springen, wenn die Schwerkraft
nicht erheblich über einem Gravo liegt. Aber er kann seinen
Heimatplaneten nicht allein verlassen und durch den Weltraum
fliegen.“

Die acht Beine des Okrills versanken vollständig in dem
aufgeweichten Boden. Der Rumpf ging allerdings nicht unter.

Tatcher a Hainu war durch Kendalls Warnungen unsicher geworden. Er
wagte es nicht mehr, den Okrill durch Zurufe anzulocken. Vielmehr
hoffte er darauf, daß der Herr des Tieres bald erscheinen möge
und dadurch die belastende Ungewißheit von ihnen nahm.

Doch nichts dergleichen geschah. Nach ungefähr zehn Minuten
arbeitete der Okrill sich mühelos aus dem Schlamm, stieß
einen schrillen Pfiff aus, warf sich herum und eilte in

langen Sprüngen davon.

Schmatzend und gurgelnd schloß sich der Schlamm über
seinen Spuren.

„Wir hätten ihm mit Hilfe der Flugaggregate folgen
sollen“, sagte der Marsianer nach einer ganzen Weile.

„Die leichten Expeditionsgeräte haben nur einen
Aktionsradius von tausend Kilometern“, entgegnete Kendall. „Wir
dürfen den Treibstoff nicht für ungewisse Dinge vergeuden.“

„Ich versuche es noch einmal mit dem Telekom“,
erklärte Tatcher a Hainu.

Er schaltete seinen Armband-Telekom ein.

„Captain an Hainu ruft Unbekannt!“ sagte er. „Bitte,
melden Sie sich, wenn Sie dazu in der Lage sind - oder geben Sie ein
anderes Zeichen für Ihre Anwesenheit auf diesem Planeten!“

Wieder leuchtete das blaue Kontrollicht auf. Doch das blieb die
einzige Reaktion. Nach wenigen Sekunden erlosch die Kontrollampe
wieder.

„Was nun?“ fragte Tatcher ratlos.

Yokish zuckte die Schultern.

„Warten. Wir müssen abwarten, vorläufig
jedenfalls. Ich hoffe, daß der Himmel nachts so klar ist, daß
wir die Sterne sehen können. Vielleicht gelingt uns dann die
Orientierung.“

Aber eine solche Hoffnung war naturgemäß gering. Das
wußten beide Männer. Man konnte sich an Sternbildern nur
dann orientieren, wenn man sie vorher schon einmal gesehen hatte -
und von jedem Sonnensystem sahen die Sternbilder anders aus.

Perry Rhodan und Telem Poswik Burian fuhren lange Zeit schweigend
in ihrem Gleiskettenfahrzeug durch die verlassene Stadt. Durch das
transparente Material der Steuerkanzel musterten sie die imposanten
Bauten, die ihrer Verlassenheit wegen allerdings melancholisch
stimmten.

Vor einem quaderförmigen Bauwerk, das zirka zwanzig Meter
hoch, einen Kilometer lang und einen Kilometer breit war, hielt
Burian, der die Steuerung übernommen hatte, das Fahrzeug an.

„Dieses Gebäude erweckt meine Neugier“, teilte er
dem Großadministrator mit. „Ich frage mich, warum Wesen,
die ihre Stadt mit himmelstürmenden Monumentalbauten versahen,
ein derart flaches Gebäude errichteten.“

Rhodan lächelte verstehend.

„Sie schließen also daraus, daß es mit diesem
Bauwerk eine besondere Bewandtnis haben muß. Das klingt
logisch. Also nehmen wir es uns vor. Meiner Meinung nach müssen
wir ja mit etwas anfangen.“

Doch als der IPC-Diplomat aussteigen wollte, legte ihm der
Großadministrator eine Hand auf den Unterarm und meinte:

„Bitte, warten Sie noch. Können Sie so etwas wie eine
Tür, ein Tor oder ein Schott erkennen, Mister Burian?“

Telem musterte die Wand des Gebäudes, dann schüttelte er
den Kopf.

„Nein, Mister Rhodan. Ich verstehe, was Sie meinen. Fahren
wir also um das Gebäude herum und suchen wir nach einem
Eingang.“

Er aktivierte die von einem Fusionsmeiler mit Energie versorgten
Elektromotoren des Gleiskettenfahrzeugs wieder und ließ es
langsam anrollen. Die breiten Stahlplastikketten bewegten sich leise
klirrend über den Boden, der überall in Spider aus einer
schwach

federnden, festen graugrünen Masse bestand.

Nach der einmaligen Umrundung des quaderförmigen Bauwerkes
hielt Telem Burian zum zweiten Mal an.

„Es muß doch einen Eingang haben, auch wenn wir ihn
mit bloßem Auge nicht entdecken konnten“, sagte er.

Rhodan nickte.

„Das ist anzunehmen. Aber der Eingang muß nicht
notwendigerweise in einer Seitenwand sein. Vielleicht ist er oben -
oder unten, unter der Oberfläche.“

„Ob er auf dem Dach ist, läßt sich leicht
feststellen“, erwiderte Telem.

Er aktivierte mittels Fernschaltung eine der kleinen
diskusförmigen Flugsonden, mit denen jedes Expeditionsfahrzeug
ausgestattet war. Die Sonde wurde automatisch gestartet und
anschließend von Burian in Fernsteuerung übernommen. Er
steuerte sie auf eine Höhe von zweihundert Metern über dem
Dach des Gebäudes und schaltete die elektronischen
Aufnahmegeräte sowie die Übertragungsanlage ein.

Auf einem Bildschirm zwischen den beiden Sitzen in der
Steuerkabine erschien die Oberfläche des Bauwerks. Sie wirkte
glatt und absolut fugenlos. Die unter dem Bild erscheinenden
Tastermeßwerte zeigten ebenfalls nichts an, was auf einen
Eingang hingedeutet hätte.

Resignierend steuerte Telem Poswik Burian die Flugsonde in ihre
Bereitschaftskammer zurück.

Unterdessen musterte Perry Rhodan die nähere Umgebung des
quaderförmigen Bauwerkes. Ihm fielen mehrere kleine Kuppeln auf,
jede nur etwa fünf Meter hoch, die das Bauwerk in regelmäßigen
Abständen umstanden.

Als die Flugsonde desaktiviert war, sagte er zu Burian:

„Ich schlage vor, wir sehen uns eine dieser Kuppeln aus der
Nähe an. Dem Aussehen und der Plazierung nach könnten es
Pfortenkuppeln sein, in denen sich Zugänge zu den
subplanetarischen Anlagen befinden - und von dort gelangen wir
vielleicht unter das Bauwerk.“

Telem nickte und steuerte das Gleiskettenfahrzeug zur nächsten
Kuppel. Diesmal brauchten die Männer nicht nach einem Eingang zu
suchen. Die zu einem Dreieck angeordneten Fugen waren mühelos zu
erkennen.

Rhodan und Burian verließen ihr Fahrzeug und stellten sich
vor den Eingang. Der IPC-Diplomat aktivierte seinen Impulskodesucher
- und nach nicht einmal zwei Sekunden bildete sich in dem Dreieck ein
senkrechter Spalt, der sich schnell erweiterte, als die Schotthälften
sich nach außen zurückzogen.

Im Innern der Kuppel war es dunkel, deshalb aktivierten die Männer
die Atomlampen, die sie in Magnethalterungen vor der Brust trugen.
Die Lichtkegel enthüllten einen Halbkreis von Kontrollpulten und
im Mittelpunkt des kleinen Raumes eine silbrig schimmernde
Gitterkonstruktion über einem kreisförmigen Loch im Boden.

„Zweifellos der Eingang zu einem Antigravschacht“,
meinte der Großadministrator. „Nur die Gitterkonstruktion
irritiert mich.“

„Sie soll wahrscheinlich verhindern, daß jemand
versehentlich in den Schacht fällt, während die Energie
nicht eingeschaltet ist“, sagte Burian. „Diesen Zweck
erfüllt sie ja auch, denn sie versperrt uns den Einstieg.“

Er ging auf die Gitterkonstruktion zu und streckte die Hände
nach ihr aus.

Perry Rhodan hielt ihn zurück, indem er ihm die Hand um den
Oberarm legte.

„Wir wollen nicht unvorsichtig sein“, warnte er. „Die
Konstruktionen fremdartiger

Lebewesen müssen nicht unbedingt den Zweck erfüllen, für
den sie in unseren Augen bestimmt zu sein scheinen. Bitte, treten Sie
zurück. Ich werde einen Testroboter vorschicken.“

Achselzuckend trat Burian zurück.

Der Großadministrator nahm einen seiner beiden Testroboter
aus der Magnethalterung, setzte den sandwichgroßen Testteil auf
den Boden und betätigte das Steuergerät. Der Testroboter
schwebte auf die silbrig schimmernde Gitterkonstruktion zu, streckte
einige dünne Greifarme aus und klammerte sich an der
Konstruktion fest. Danach flog er rückwärts. Die Greifarme
streckten sich. Der Testroboter vibrierte, als das kleine
Antriebsaggregat auf Maximalwerte geschaltet wurde.

Nach einer halben Minute löste Rhodan den Testroboter wieder
von der Gitterkonstruktion und holte ihn fernsteuertechnisch zu sich
zurück.

„Kein Effekt“, konstatierte Telem. „Ich sehe
keine Gefahr mehr.“

„Ich auch nicht“, bestätigte der
Großadministrator, während er Test- und Steuerteil wieder
zusammensteckte und in der Magnethalterung verstaute.

Telem Poswik Burian ging zu der Gitterkonstruktion und berührte
sie mit den Händen. Auch diesmal erfolgte keine Reaktion. Der
IPC-Diplomat zog vorsichtig prüfend, und nach einiger Zeit
gelang es ihm, die Stelle zu finden, an der sich die Konstruktion
auseinanderschieben ließ. Eine türgroße Öffnung
entstand.

Telem streckte seinen Fuß aus, bis er durch das Loch im
Boden ging.

„Keine Kraftfeldwirkung“, erklärte er. „Das
war ja auch kaum zu erwarten gewesen.“

Er aktivierte die Antigravmaschine seines Flugaggregats und trat
über das Loch. Als er die Antischwerkraftleistung des Geräts
reduzierte, sank er langsam tiefer.

Perry Rhodan folgte dem Gefährten auf die gleiche Weise. Er
nahm seine Atomlampe aus der Brusthalterung und richtete den
Lichtkegel nach unten. In zirka acht Metern Entfernung sah er Telem
abwärts schweben. Auch der IPC-Diplomat hatte seine Lampe in die
Hand genommen, um die unter ihm liegende Strecke auszuleuchten.

Es gab nichts Besonderes zu sehen. Der Schacht glich weitgehend
terranischen Antigravschächten. Die Wände bestanden aus
einem hellgrauen Material, das wahrscheinlich eine Art Stahlplastik
war. Nirgends war etwas von Korrosionswirkung zu sehen.

Als der Großadministrator neben Burian auf dem Schachtboden
landete, sagte er: „Eigentlich müßten geologische
Veränderungen wenigstens leichte Schäden in der Stadt
verursacht haben. Was meinen Sie dazu, Mister Burian?“

„Ich stimme Ihnen grundsätzlich zu“, antwortete
Telem. „Aber da keinerlei Schäden zu sehen sind, haben
eben keine geologischen Veränderungen stattgefunden. Hier gehen
Öffnungen nach links und rechts ab. Da das quadratische Bauwerk
rechts von uns liegt, sollten wir den rechten Gang benutzen.“

„Einverstanden.“

Telem schaltete seine Antigravmaschine aus, Perry Rhodan
ebenfalls. Dann betraten die beiden Männer den Gang, der
schnurgerade nach rechts führte. Etwa zweihundert Meter weiter
endete der Gang vor einer dunkelblau glänzenden Wand.

„Das gibt es doch nicht!“ entfuhr es Burian. „Man
baut doch keinen Gang, wenn man ihn blind enden lassen will!“

Rhodan leuchtete die dunkelblaue Wand mit seiner Lampe ab. Dabei
entdeckte er sieben winzige goldfarbene Punkte, die das Licht stärker
reflektierten als ihre Umgebung. Kurz entschlossen preßte er
nacheinander den Zeigefinger auf die Punkte. Ein schwaches

Summen ertönte, dann löste sich die Wand auf.

„Sie hat sich einfach in Luft verwandelt!“ rief Telem
Burian erstaunt. „Können Sie mir diesen Vorgang erklären,
Mister Rhodan?“

„Nicht im Detail, aber prinzipiell“, antwortete der
Großadministrator. „Da jede Materie sich letzten Endes
aus energetischen Ladungen zusammensetzt, kann man sie durch
Neutralisierung der betreffenden Ladungen ,verschwinden’
lassen.“

Er lächelte.

„Die entsprechende Methode beherrschen wir allerdings nicht,
aber die Shuwashen hatten sie offenbar beherrscht.“ Er wurde
ernst. „In den falschen Händen könnte ein
Materie-Neutralisator allerdings entsetzliches Unheil anrichten“

„So ist es, Mister Rhodan“, sagte Burian. „Deshalb
wird es am besten sein, ihn in niemandes Hände fallen zu lassen.
Zu oft schon sind aus den ,richtigen’ Händen die falschen
geworden oder die falschen Hände haben den ,richtigen’
etwas weggenommen.“ Rhodan nickte.

„Darum begreife ich nicht, warum die Shuwashen die
gefährliche Technik der MaterieNeutralisation oder
Ladungs-Neutralisation bei so gewöhnlichen Einrichtungen wie
Türen verwendeten.“

Telem räusperte sich.

„Als Angehöriger einer Spezies mit ausgeprägtem
Aggressionstrieb begreifen Sie das natürlich nicht, Mister
Rhodan. Doch angenommen, die Shuwashen wären in der Lage
gewesen, ihre Aggressionen einwandfrei zu beherrschen oder sie hätten
über keinen Aggressionstrieb verfügt, dann hätte für
sie ein Ladungsneutralisator niemals eine Gefahr bedeutet.“

„Es mag sein, daß die Erzeuger der hiesigen Technik
ihre Aggressionen vollkommen beherrschten“, entgegnete der
Großadministrator ironisch, „aber sie mußten doch
wissen, daß es in der Galaxis Völker gab, die das nicht
vermochten. Schon um diese vor sich selber und auch sich selber vor
ihnen zu schützen, hätten sie ihre Geheimnisse nicht so
offenkundig plazieren sollen.“

Telem runzelte die Stirn.

„Wahrscheinlich sind die gefährlichen Geheimnisse der
Shuwashen nicht für Lebewesen durchschaubar, die auf einer
niedrigeren Stufe der Evolution stehen. Das wäre eine
Erklärung.“

Perry Rhodan zuckte die Schultern und trat durch die Öffnung.
Der Lichtkegel seiner Atomlampe beleuchtete eine zweite Wand, und
auch auf ihr entdeckte der Großadministrator sieben goldfarbene
Punkte.

Da er die Funktion bereits kannte, drückte er auch hier
nacheinander mit dem Finger darauf. Wieder verschwand die Wand.
Dahinter erblickte Rhodan einen kurzen Korridor, der in der
dreieckigen Öffnung eines Schachtes endete.

Während er, gefolgt von Telem Poswik Burian, auf diesen
Schacht zuging, sagte er: „Nun befinden wir uns also in dem
quadratischen Bauwerk, Mister Burian. Ich bin gespannt, welche
Geheimnisse uns hier erwarten.“

„Ich auch. Wir.“ Telem hatte über die Schulter
zurückgeblickt. Er stockte. „Die Tür hat sich wieder
geschlossen“, sagte er mit flacher Stimme.

Rhodan blickte ebenfalls zurück. Er kniff die Augen zusammen.

Beide Männer hatten den gleichen Gedanken im gleichen
Augenblick. Sie richteten die Lichtkegel ihrer Lampen auf das
dunkelblaue Material der Tür und suchten nach sieben
goldfarbenen Punkten, die das Licht stärker reflektierten als
ihre Umgebung.

Aber sie fanden sie nicht.

„Wir sind eingesperrt - gefangen“, sagte Telem.

Plötzlich ertönte ein fernes Summen, begleitet von
schwachem Vibrieren des Bodens. Einen Sekundenbruchteil später
leuchtete die Decke des Korridors in mattem gelbem Licht, und auch
aus dem Antigravschacht schimmerte Licht.

Rhodan und Burian sahen sich an.

„Wir haben eine Maschinenanlage aktiviert“, erklärte
der Großadministrator überflüssigerweise. „Das
ist an sich noch kein Unglück, aber Sie sollten sich
vorsichtshalber mit der LUNA CLAN und Lubomir in Verbindung setzen,
Mister Burian.“

Telem nickte, aktivierte seinen Armband-Telekom, winkelte den Arm
an und sagte: „Telem Poswik Burian an die LUNA CLAN und an
Lubomir. Zwischenbericht. Der Großadministrator und ich
befinden uns in einem quaderförmigen Bauwerk und haben, ohne es
zu wollen, unbekannte Maschinenanlagen aktiviert. Könnt ihr mich
hören?“

„Ich höre Sie gut. Hier spricht die LUNA CLAN. Gibt es
Anzeichen für eine Gefährdung, Mister Burian?“

„Nicht direkt. Wir sind allerdings eingesperrt und wissen
noch nicht, ob wir das Bauwerk aus eigener Kraft wieder verlassen
können.“

„Ich schicke Hilfe“, versprach der Raumroboter. „Ihre
Position ist mir bekannt. Ich habe Sie mit Hilfe der Individualtaster
im Peilstrahl.“

„Ich weiß ebenfalls, wo ihr seid“, meldete sich
Lubomir. „Kann man euch denn nicht mal für eine Stunde
allein lassen?“

„Diese Bemerkung konntest du dir sparen, Lubo“,
erklärte Telem. „Du wirst unverzüglich Verbindung mit
Yokish und Tatcher aufnehmen und ihnen dringend empfehlen, besonders
vorsichtig zu sein.“

Als sein Roboter nicht sofort antwortete, fragte er ärgerlich:

„Was ist los? Hast du Dreck in den Ohren, du Ansammlung
zusammengefegten Mülls?“

„Alarmstufe eins!“ dröhnte die Stimme der LUNA
CLAN aus dem Telekom. „Yokish und Tatcher sind verschwunden.
Ich kann ihre Individualausstrahlung nicht mehr erfassen. Lubomir
ebenfalls nicht. Er ist sofort zu dem Ort aufgebrochen, von dem ihre
IV-Strahlung zuletzt gekommen war.“

„Hoffentlich sind sie nicht tot“, sagte Rhodan tonlos.
„Ich hoffe, sie befinden sich nur hinter abschirmendem
Material.“

„Anweisung!“ sagte Telem. „Hole uns hier heraus,
LUNA CLAN!“

„LUNA CLAN!“ meldete sich der Raumroboter.
„Verstanden. Eine Eingreifsektion von mir ist bereits unterwegs
zu Ihnen. Ich messe aus Ihrer Umgebung starke Energieemissionen an.
Eine weitere Eingreifsektion wurde Lubomir nachgeschickt. Ende.“

„Danke. Ende“, erwiderte Burian.

Das Summen der Maschinen war unterdessen zu einem gedämpften
Dröhnen angeschwollen. Der Boden vibrierte stärker.

„Wir warten nicht auf die Eingreifsektion“, erklärte
der Großadministrator und zog seinen Impulsstrahler. Er
richtete ihn auf die dunkelblaue Tür.

„Das ist Wahnsinn!“ rief Telem.

„Ich weiß“, erwiderte Rhodan trocken und drückte
ab.

Der Energiestrahl pulste in kurzen Intervallen gegen die Tür,
erzielte aber kein

erkennbares Ergebnis. Es sei denn, das weitere Anschwellen der
Maschinengeräusche wäre ein solches Ergebnis gewesen.

„Achtung!“ meldete sich die LUNA CLAN erneut. „An
Burian und Rhodan. Das Bauwerk, in dem Sie sich befinden, hebt ab.“

„Die Eingreifsektion soll das Feuer eröffnen!“
befahl Telem.

„Abgelehnt!“ entschied der Raumroboter.
„Eingreifsektion hat neue Anweisung von mir. Sie wird sich an
das Bauwerk anheften und alle weiteren Entscheidungen selbständig
treffen. Außerdem informiere ich den wartenden Flottenverband.

Achtung! Bauwerk ist gestartet und steigt wie ein Raumschiff durch
die Atmosphäre. Die Eingreifsektion hat sich anheften können.
Lubomir meldet, er hat den Ort erreicht, von dem aus die letzten
IV-Impulse Yokishs und Tatchers kamen. Es handelt sich um einen
großen Kuppelbau, der sich in einen rosafarbenen Energieschirm
gehüllt hat. Ein Durchdringen ist unmöglich, die Struktur
des Energieschirms nicht feststellbar.

Antwort von der IMMANUEL KANT. Flottenverband bereitet sich darauf
vor, das gestartete Bauwerk abzufangen und mit Hilfe von
Traktorstrahlern festzuhalten. Die Leichten Kreu.“

Die Stimme des Raumroboters brach mitten im Wort ab.

„LUNA CLAN, bitte melden!“ rief Telem Poswik Burian in
sein Armband-Telekom. „Es hat keinen Zweck, Mister Burian“,
sagte Perry Rhodan ruhig. „Wahrscheinlich hat sich unser
quaderförmiges Raumschiff in einen dimensional übergeordneten
Energieschirm gehüllt oder es ist in einen Überraum
gegangen.“

Resigniert schaltete Telem seinen Telekom ab.

„Was nun?“ fragte er.

Der Großadministrator wölbte verwundert die Brauen.

„Wir sehen uns natürlich im Schiff um, soweit uns das
möglich ist. Oder interessiert es Sie nicht, welche Technik die
alten Shuwashen in der Raumfahrt verwendeten?“


'    5.

Der Himmel klarte tatsächlich auf, als die Nacht einbrach.
Yokish Kendall und Tatcher a Hainu musterten aufmerksam die Sterne.

„Keine einzige bekannte Konstellation“, sagte Kendall
nach längerer Zeit.

„Aber eines wissen wir jetzt“, warf der Marsianer ein.
„Wir befinden uns bestimmt nicht auf Shuwash. Folglich dürfen
wir hoffen, daß wir nur durch den Raum, nicht aber durch die
Zeit befördert wurden.“

Der IPC-Diplomat nickte.

„Richtig. Wären wir in die Vergangenheit oder Gegenwart
geschickt worden, aber auf Shuwash geblieben, dann müßten
wir zumindest den äußeren Zentrumsring am Nachthimmel
leuchten sehen. Der Dunkelnebel dagegen dürfte nur ein
vorübergehender Begleiter des Somnambulist-Systems sein.“

„Da der Zentrumsring noch aus sehr großer Entfernung
zu sehen ist, muß dieser Planet einige tausend Lichtjahre von
Shuwash entfernt sein“, überlegte Tatcher laut, „und
zwar vom galaktischen Zentrum fort. Wenn nicht etwas geschieht, was
an ein Wunder grenzt, werden wir einen recht einsamen Lebensabend
hier verbringen.“

Er stutzte.

„Mit Ausnahme von Ihnen, Yokish. Ich hörte. Sie und die
anderen IPC-Diplomaten seien unsterblich.“

„Extrem langlebig, Tatcher“, erwiderte Kendall. „Ein
unverdientes Glück, das uns der

Hüter des Lichts auf bisher ungeklärte Weise zukommen
ließ.“ Er lächelte schmerzlich. „Wenn ich
daran denke, daß ich vielleicht Tausende von Jahren auf dieser
Welt leben soll, empfinde ich meine Langlebigkeit allerdings nicht
mehr als Glück.“

„Der Großadministrator und das IPC werden nach uns
suchen lassen“, versuchte a Hainu den Gefährten zu
trösten. „Ob sie schon gemerkt haben, daß wir von
Shuwash verschwunden sind?“

Kendall schlug sich die flache Hand gegen die Stirn.

„Sie wissen es längst! Wenn Diplomaten des IPC mit
Unterstützung der LUNA CLAN eine Mission erfüllen, dann
werden sie von dem Raumroboter laufend mittels Individualtaster
kontrolliert. Folglich hat die LUNA CLAN unser Verschwinden im
gleichen Augenblick registriert und Alarmstufe eins gegeben.
Hoffentlich geraten Telem und der Großadministrator nicht in
die gleiche Falle wie wir.“

„Ich denke nicht. Sie sind durch unser Verschwinden gewarnt
worden.“

Yokish lachte trocken.

„Und wir waren durch das Verschwinden des Testroboters
gewarnt.“ Er runzelte die Stirn. „Als der Testroboter
verschwand, blieb der Kuppelbau auf Shuwash. Es erscheint mir
logisch, daß er auch auf Shuwash blieb, als wir abgestrahlt
wurden.“

„Dann hat hier ein gleichartiger Kuppelbau gestanden und
praktisch darauf gewartet, Ankömmlinge zu rematerialisieren“,
sagte Tatcher a Hainu atemlos. „Das bedeutet, vor uns könnten
andere Besucher Shuwashs angekommen sein.“

„Auf Look-out“, erwiderte Yokish ironisch. „Sind
Sie einverstanden, diesen Planeten Look-out zu nennen, Tatcher?“

„Keine Einwände“, sagte der Marsianer. „Aber
wichtiger als die Benennung dieser unwirtlichen Welt scheint mir die
Möglichkeit zu sein, daß schon vor unserer Ankunft
Neugierige hierher verschlagen wurden.“

„Sie spielen auf den Peilstrahl an, nicht wahr?“

„Auf ihn und auf den Okrill, Yokish. Überlegen Sie doch
einmal! Der Okrill könnte zusammen mit einem Oxtorner nach
Look-out abgestrahlt worden sein. Vielleicht lebt der Oxtorner längst
nicht mehr. Aber ein Teil seiner technischen Ausrüstung könnte
noch funktionieren, beispielsweise ein Funkpeiler. Das würde die
Anpeilung unserer Telekome erklären. Und ein Okrill lebt so
lange, daß man bis heute nicht weiß, wie groß die
Lebensspanne dieser Tiere ist.“

„Weil bisher noch kein Okrill eines natürlichen Todes
starb“, ergänzte Kendall. „Tatcher, ich hätte
nicht so mißtrauisch sein und auf Sie hören sollen, als
Sie vorschlugen, dem Okrill zu folgen. Wenn das Tier noch einmal
auftaucht, fliegen wir ihm nach.“

„Das werden wir“, stimmte der Marsianer zu.

Die beiden Männer vereinbarten, daß sie während
der Nacht abwechselnd schlafen und wachen wollten. Yokish Kendall
übernahm die erste Wache. Er sollte Tatcher a Hainu nach zwei
Stunden wecken, und Tatcher wiederum sollte sich nach zwei Stunden
Wache wieder von Kendall ablösen lassen. Dieser Turnus sollte
beibehalten werden, bis der neue Tag anbrach. Wann das war, wußte
man noch nicht. Es konnte in fünf, aber auch erst in fünfzig
Stunden sein. Sowohl Kendall als auch a Hainu hielten es jedoch für
sicherer, während der Nacht den Kuppelbau nicht zu verlassen.
Aus der Wildnis drangen Geräusche von jagenden und gejagten
Tieren an ihre Ohren.

Es stellte sich heraus, daß die Nacht auf diesem Teil von
Look-out 16.24 Stunden Standardzeit währte.

Tatcher a Hainu hatte Wache, als der Morgen graute. Zwischen den
Stämmen der Baumriesen ballte sich dichter weißer Nebel
zusammen, doch die Kronen waren nebelfrei. Der Marsianer markierte
die Richtung des Sonnenaufgangs, indem er mit einem Stück
Ölkreide einen Pfeil auf den Boden der Kuppelhalle zeichnete.
Damit waren der planetarische Osten und die übrigen
Himmelsrichtungen von Look-out bestimmt.

Anschließend justierte Tatcher seinen Chronographen so, daß
ein Tag 32.48 Stunden umfaßte. Er wußte, daß nach
Ablauf des Tages noch einmal eine Korrektur notwendig sein würde,
es sei denn, Tag und Nacht waren absolut gleich lang. Natürlich
zeigte sein Chronograph auch weiterhin nur vierundzwanzig Stunden an,
aber sie waren wegen der darin enthaltenen 32.48 Stunden
Rotationszeit erheblich länger als Erdstunden. Auf diese Weise
jedoch blieb die vertraute Tageseinteilung erhalten und der
Organismus würde sich mit Hilfe dieser optischen Stütze
besser an die gedehnten Tag- und Nachtperioden anpassen.

Als Yokish Kendall erwachte, stand die Sonne bereits zwei Strich
über dem östlichen Horizont. Allerdings zogen schon wieder
Wolken auf.

„Guten Morgen, Yokish“, sagte der Marsianer höflich.

„Guten Morgen, Tatcher“, antwortete Kendall
automatisch. Dann wurde ihm klar, wo sie sich befanden. „Ach,
zum Teufel!“ schimpfte er. „Sie mit Ihren Umgangsformen!“

„Gepflegte Umgangsformen sind eine wertvolle Stütze in
kritischen Lebenslagen“, erklärte a Hainu steif. „Sie
beugen der Verrohung der Sitten vor.“

Gegen seinen Willen mußte der IPC-Diplomat lachen.

„Akzeptiert, Tatcher!“ rief er. „Dann verraten
Sie mir bitte, wo ich hier gepflegt duschen kann.“

Tatcher schüttelte sich innerlich.

„Duschen! Wie gräßlich! Daß ihr
Erdgeborenen euch immer mit Unmengen Wasser überschütten
müßt! Was gäbe ich jetzt für ein Bad in kühlem
trockenem Staub. Sie müssen das einmal ausprobieren, Yokish. Es
belebt ungemein.“

Kendall grinste.

„Sie vielleicht, aber nicht mich.“ Er wurde wieder
ernst. „In meinen Wachperioden habe ich zahllose Tiere gehört.
Aber keines ist der Kuppel so nahe gekommen, daß ich es sehen
konnte.“

„Das kann ich bestätigen.“

„Und es läßt eigentlich nur einen Schluß
zu, nämlich den, daß die Tierwelt von Lookout seit
Generationen schlechte Erfahrungen mit dem Kuppelbau gemacht hat, so
daß sich ihr Instinkt darauf einstellte, die Kuppel zu meiden.“

Er schraubte den Becher von seiner Wasserflasche und warf einen
Kaffeewürfel hinein. Danach aktivierte er die
Erhitzungsautomatik der Flasche und goß das heiße Wasser
in den Becher. Zu dem schwarzen Kaffee aß er zwei
Konzentratriegel.

Tatcher a Hainu aß ebenfalls zwei Konzentratriegel, doch er
trank nichts. Als Marsianer der a-Klasse brauchte er nur wenig
Flüssigkeit.

Nach diesem kargen Mahl schaute der IPC-Diplomat prüfend in
den Himmel.

„Die Wolken verziehen sich wieder“, meinte er. „Ich
denke, der Boden ist weit genug getrocknet, daß wir einen
kleinen Erkundungsgang unternehmen können. Was halten Sie davon,
Tatcher?“

Der Kosmogeologe blickte auf den Waldboden, der die Fluten des
gestrigen Wolkenbruchs wie ein Schwamm in sich aufgesaugt hatte. Er
war noch weich, aber wahrscheinlich begehbar.

„Etwas müssen wir schließlich unternehmen“,
erwiderte er.

Er absolvierte einige gymnastische Übungen, dann trat er mit
Yokish Kendall ins Freie. Der Nebel hatte sich aufgelöst,
nachdem er die unteren Hälften der mächtigen Baumstämme
genäßt und dunkel gefärbt hatte. Der Boden federte
bei jedem Schritt und schwankte bedenklich wie der trügerische
Boden eines Sumpfes. Doch die Füße sanken nicht ein.

Yokish bückte sich.

„Es sieht aus, als wäre der Boden völlig von einer
Art Pilzgeflecht durchzogen, alles schwammiges Zeug.“

Tatcher blickte unterdessen am Stamm eines Baumriesen empor und
musterte die Krone genau.

„Ich nehme an, diese Gewächse sind gar keine richtigen
Bäume, sondern die Fruchtkörper der Pilze.“

Kendall folgte seinem Blick mit den Augen.

„Aber sie tragen doch Blätter“, widersprach er.

„Schauen Sie genau hin“, erwiderte Tatcher, „dann
werden Sie bemerken, daß die ,Blätter’ sich bewegen.
Es sind wahrscheinlich Parasiten oder Symbionten.“

„Jetzt sehe ich es auch“, sagte Kendall.
„Phantastisch! Pilze von bis zu hundert Metern Höhe.“

„Was aus dem Boden ragt, sind die Fruchtkörper der
Pilze“, belehrte ihn der Marsianer. „Erheblich
voluminöser dürfte das Fadengeflecht sein. Es durchzieht
wahrscheinlich eine Bodenschicht von vielen Metern Tiefe.“

Sie gingen weiter durch den lichten Wald, in dem es keinerlei
Unterholz gab, so daß man bei dem zur Zeit herrschenden hellen
Tageslicht kilometerweit sehen konnte, denn die „Bäume“
standen sehr weit auseinander.

Ungefähr zweihundert Meter von der Kuppel entfernt entdeckten
sie die ersten Höhleneingänge, unterschiedlich große
Löcher im Boden, aber keines zu klein für einen erwachsenen
Menschen. Sie leuchteten mit ihren Lampen hinein und sahen, daß
einige Gänge senkrecht bis zu fünf Metern abfielen; andere
verliefen schräg nach unten und verzweigten sich dann.

Als sie sich nach der ersten Inspektion aufrichteten, fiel ein
großer Schatten auf den Boden.

Sie reagierten mit der Schnelligkeit von Menschen, bei denen sehr
oft Sekundenbruchteile über Leben und Tod entschieden hatten.
Tatcher warf sich nach links Yokish nach rechts. Dabei zogen sie ihre
Impulsstrahler.

Der Schatten wurde von einem riesigen geflügelten Saurier
erzeugt, der die mächtigen Flughäute in dem Moment einzog,
in dem die beiden Männer sich zur Seite warfen. Einer Bombe
gleich, stürzte der Saurier herab, vier Beine an den gefleckten
Leib gezogen, das vordere Beinpaar mit den handlangen Krallen starr
ausgestreckt.

Tatcher und Yokish feuerten gleichzeitig.

Der Rumpf des Flugsauriers schwoll an, verfärbte sich und
platzte schließlich auseinander, wobei große Teile seines
Körpers verdampften.

Tatcher und Yokish entfernten sich noch weiter voneinander und
sahen zu, wie die brodelnden Überreste des Riesentiers zwischen
ihnen auf den Boden klatschten.

„Ekelhaft!“ stieß der Marsianer hervor.

Kendall hielt bereits Ausschau nach weiteren Angreifern. Doch
vorläufig ließ sich keiner blicken.

„Diese Flugsaurier scheinen sich auf alles zu stürzen,
was sich bewegt“, meinte er. „Es sei denn, sie hätten
sich bereits von der Bekömmlichkeit aufrechtgehender Zweibeiner
überzeugt. Jedenfalls hat er uns keiner Prüfung unterzogen,
sondern sofort angegriffen.“

Tatcher blickte den IPC-Diplomaten an. Plötzlich weiteten
sich seine Augen etwas.

„Nicht bewegen!“ flüsterte er, hob den
Impulsstrahler und schoß.

Die Energiebahn fauchte so dicht an Kendall vorbei, daß eine
streifenförmige Fläche seines Expeditionsanzuges Blasen
warf. Gleich nach dem Schuß wirbelte Kendall herum, doch er sah
nur noch eine formlose kochende Masse, die über einem
Höhleneingang in seiner Nähe zuckte.

„Ein weißer Schlangenkopf mit Giftzähnen so lang
wie ein Männerarm“, erklärte der Marsianer. „Der
größte Teil des Körpers steckt sicher noch in der
Höhle. Ich finde es etwas ungemütlich hier, Yokish.“

Yokish Kendall nickte.

„So schnell werden wir uns hier nicht akklimatisieren,
fürchte ich“, erklärte er in dem Versuch zu scherzen.

Captain a Hainu deutete nach oben.

„Dort kreisen fünf Artgenossen unseres ersten
,Besuchers’. Wahrscheinlich haben sie sein Ende beobachtet und
sind vorsichtig geworden. Ich schlage vor, wir kehren zur Kuppel
zurück.“

„Nicht schon jetzt, Tatcher“, widersprach Kendall.
„Wenn wir längere Zeit auf Lookout leben müssen,
sollten wir uns mit seinen Gefahren vertraut machen und seine Vorzüge
herausfinden. Diese Welt muß schließlich auch positive
Seiten haben.“

Er deutete nach links.

„Dort, in zirka achthundert Metern Entfernung, hört der
Wald auf. Das Gelände wird wellig und geht schließlich in
eine Hügelkuppe über. Von dort oben könnten wir
Umschau halten.“

„Einverstanden“, sagte a Hainu.

Sie behielten ihre Waffen schußbereit in den Händen,
während sie zwischen den „Bäumen“ dahineilten,
sich ständig umsehend. Aber es erfolgte kein weiterer Angriff,
und sie konnten unbehelligt den Pilzwald verlassen.

Doch kaum waren sie in freiem Gelände, da stürzten sich
die fünf Flugsaurier, die bisher beobachtend am Himmel gekreist
waren, auf sie. Ihre Taktik wäre für Menschen mit
geringerer Kampferfahrung tödlich gewesen.

Sie flogen einer nach dem anderen fort, als hätten sie das
Interesse an den kleinen Zweibeinern verloren. Nur einer zog weiter
seine Kreise, ab und zu einen Schrei ausstoßend, der sich
anhörte wie das dumpfe Dröhnen einer Lure.

„Wir werden die anderen vier bald wiedersehen“. meinte
Kendall. „Wahrscheinlich pirschen sie sich im Tiefflug an uns
heran.“

Tatcher nickte und zog mit der Linken zusätzlich seinen
Paralysator. Kendall tat es ihm nach.

Sekunden später stiegen die vier Flugsaurier mit rauschenden
Schwingen ringsum aus dem welligen Gelände auf und schossen auf
die beiden Männer zu.

Tatcher und Yokish stellten sich Rücken an Rücken und
feuerten aus allen Waffen. Dennoch kam eines der großen
Raubtiere bis auf einen halben Meter an den Marsianer heran. Bevor es
starb, zerfetzte eine seiner Krallen das linke Hosenbein a Hainus.
Der fünfte Flugsaurier war ebenfalls zum Angriff übergegangen,
doch als er sah, was aus seinen Artgenossen wurde, drehte er auf
halbem Wege ab.

„Das war hart“, sagte Kendall. „Sind Sie
verletzt, Tatcher?“

Der Marsianer schüttelte den Kopf.

„Glücklicherweise nicht, Yokish. Passen Sie mal für
kurze Zeit allein auf. Ich will mein Hosenbein flicken.“

Er nahm eine Rolle Reparaturband, zog die Abdeckfolie von der
Haftseite und verklebte sorgfältig die langen Risse in seinem
Hosenbein. Die Haftschicht löste die Oberfläche des
Anzugmaterials auf und verschmolz innig damit, so daß
Kleidungs- und Reparaturmaterial nach dem Erstarren eine unlösliche
Verbindung eingingen.

Danach stiegen die Männer auf den Hügel, um sich
umzusehen. Sie hatten die Hügelkuppe noch nicht erreicht, da
stürzten sich bereits zahlreiche kleinere Tiere auf die
Überreste der vier Saurier.

Oben angekommen, sahen sie auf den Wald zurück, über
deren Kronen der Kuppelbau ragte. Dahinter setzte sich der Wald fort,
und am Horizont ging er in eine blaugraue Hügelkette über,
zu deren Füßen nebliger Dunst lag.

In Richtung Norden war das Gelände wellig wie zwischen dem
Hügel und dem Wald. Es blieb aber nur etwa drei Kilometer weit
so, dann erstreckte sich eine weite Sumpflandschaft mit
schachtelhalmähnlichen Riesengewächsen.

Im Osten lag ein Gebirge, dessen Bergflanken in allen Farben des
Spektrums schimmerten. Dort, wo die Sonne aufgegangen war, befand
sich ein großer muldenförmiger Einbruch, und südlich
von ihm rauchte neben erloschenen Vulkankegeln jener Vulkan, dessen
Ausbruch sie am Vortag beobachtet hatten.

„Nicht gerade das, was ich ein Erholungsgebiet nennen
würde“, meinte Tatcher a Hainu.

Yokish Kendall lächelte.

„Ich wette um tausend Solar, daß ein entsprechend
frisierter Reiseprospekt zahlreiche Touristen verleiten würde,
ihre nächsten Ferien auf Look-out zu verbringen.“

„Und ihre letzten“, sagte a Hainu. „Aber ich
wette nicht, Yokish.“

„Mir steht der Sinn auch nicht mehr nach einer Wette“,
erwiderte der IPC-Diplomat. „Dort kommt nämlich unser
Freund von gestern, und ich bin mir durchaus nicht sicher, ob es
nicht doch der Hunger ist, der ihn zu uns treibt.“

Der Marsianer folgte dem ausgestreckten Arm Kendalls mit den Augen
und entdeckte den Okrill, der sich ihnen vom Gebirge im Nordosten her
in gemächlichem Trab näherte.

„Ich glaube nicht“, erwiderte er. „Okrills sind
zwar schwer zu zähmen, aber sie greifen den Menschen nur an,
wenn er in ihr Revier eindringt. Normalerweise gehen sie ihm aus dem
Wege.“

„Dieser da nicht“, entgegnete Kendall. „Vielleicht
betrachtet er dieses Gebiet als sein Revier.“ Er wog den
Impulsstrahler in der Hand. „Ich möchte das Tier nicht
gern töten, Tatcher. Hoffentlich zwingt es uns nicht dazu, auf
es zu schießen.“

„Hoffentlich nicht“, meinte a Hainu. „Die
Paralysatoren jedenfalls können wir gleich wegstecken. Mit nur
zwei Lähmwaffen ist einem Okrill nicht beizukommen.“

Die beiden Männer beobachteten den Okrill, der sich offen und
ohne jede Scheu durch das Gelände bewegte. Tatsächlich
hatte er wohl kaum ein Tier der einheimischen Fauna von Look-out zu
fürchten. Muskeln und Skelett von Okrills waren hart wie
Terkonitstahl, und sie konnten sich so blitzschnell bewegen, daß
menschliche Augen dem im Extremfall nicht zu folgen vermochten.

Wie am Tag zuvor, blieb der Okrill wieder rund zwanzig Schritte
vor den beiden Menschen stehen. Sein kurzer, aber kräftiger
Schwanz peitschte den Boden und

zertrümmerte ein paar herumliegende Steinbrocken. Die Färbung
der Facettenaugen wechselte von schwarz zu einem tiefen Blau.

Tatcher a Hainu holte tief Luft, dann sagte er:

„Führe uns zu deinem Herrn, Okrill!“

Die Augen des Tieres glitzerten wie gebrochenes Glas, der Rachen
öffnete sich und entließ ein dumpfes Grollen, dann drehte
es sich zögernd um, lief einige Schritte und blickte wieder
zurück.

„Das ist eindeutig“, erklärte Tatcher. „Er
will, daß wir ihm folgen.“

Yokish Kendall nickte.

„Und diesmal werden wir ihm folgen.“

Sie schalteten ihre Flugaggregate ein und stiegen auf. Der Okrill
nieste schallend, bei Individuen seiner Art ein Zeichen für
Wohlbefinden oder Zustimmung. Danach trabte er den Weg zurück,
den er gekommen war. Als er bemerkte, daß die beiden Menschen
ihm mühelos folgten, verwandelte sich der Trab in eine Folge
weiter flacher Sprünge, die kraftvoll und geschmeidig zugleich
wirkten. Bald war ein Tempo von rund hundert Stundenkilometern
erreicht.

Kendall und a Hainu flogen in wenigen Metern Höhe hinter dem
Okrill her. Hin und wieder tauchten am Himmel einige Flugsaurier auf,
doch sie griffen nicht an, sondern beobachteten nur aus sicherer
Entfernung.

Das Tier führte die Männer zu dem Gebirge im Nordosten.
Seine Geschwindigkeit sank auf dreißig Stundenkilometer herab,
als es in einer Hangrinne emporklomm. Dennoch zeigte es keine
Ermüdungserscheinungen. Es durcheilte einen Bergsattel und ließ
sich den jenseitigen Hang hinabrutschen. Danach klomm es einen
weiteren Hang empor, stürmte eine Schutthalde hinunter und eilte
in weiten Sprüngen durch einen Talkessel.

Auf der gegenüberliegenden Seite des Talkessels mündete
eine enge düstere Schlucht. In sie drang der Okrill ein - und
nach ungefähr zweihundert Metern sahen die Männer das
Raumschiff.

Es mußte nach einem absturzähnlichen Notlandemanöver
gegen die westliche Oberkante der Schlucht geprallt und dann, nachdem
es gleich einem Ball zwischen den Schluchtwänden hin und her
geschleudert war, auf den Boden gestürzt sein.

Das Schiff war nicht sehr groß und kugelförmig. Sein
Durchmesser betrug etwa fünfzig Meter. Beim ersten Aufprall auf
die Schluchtkante war die eine Seite zirka anderthalb Meter
eingedrückt worden; die übrigen Aufschläge an die
Schluchtwände hatten lediglich Schrammen hinterlassen.

Die Ursache für den Absturz war zweifellos in dem ovalen
Schmelzkrater im oberen Pol des Schiffes zu suchen.

Tatcher a Hainu und Yokish Kendall landeten etwa zehn Meter vor
dem Wrack, nachdem sie den oberen Pol überflogen und einen Blick
auf die Verwüstung geworfen hatten.

„Einwandfrei der Treffer aus einem Energiegeschütz“,
meinte der IPC-Diplomat. „Es wundert mich, daß das Schiff
nicht schlimmer zugerichtet oder explodiert ist.“

„Wahrscheinlich ist es aus einem Material gebaut, das
erheblich widerstandsfähiger als Ynkonit sein dürfte“,
erwiderte a Hainu nachdenklich. „Wo stellt man diesen Typ her?
Es hat weder einen Triebwerksringwulst noch anderswo Düsenöffnungen.
Ich sehe auch nichts von Landestützen. Keine menschliche
Zivilisation baut derartige Raumschiffe.“

Kendalls Augen bekamen plötzlich einen fiebrigen Glanz.

„Nein, keine menschliche Zivilisation“, wiederholte
er, kaum hörbar. „Wie kommen

wir hinein, Tatcher?“

Der Marsianer sah seinen Gefährten prüfend an.

„Was ist plötzlich in Sie gefahren, Yokish? Wissen Sie
etwa, woher dieses Schiff kommt?“

„Ich ahne etwas“, flüsterte Kendall.

Tatcher sah sich nach dem Okrill um. Das Tier wartete, halb von
der Rundung des Schiffswracks verdeckt. Als es a Hainus Blick auf
sich spürte, wandte es sich um und verschwand hinter der
Kugelrundung.

Der Kosmogeologe schob den Impulsstrahler ins Gürtelhalfter
zurück und folgte dem Tier zu Fuß. Als er um die Rundung
der Schiffshülle bog, sah er die Öffnung.

Es handelte sich um ein normales Außenschott einer
Personenschleuse, und die beiden Schotthälften waren zu zwei
Dritteln aufgeglitten und danach steckengeblieben. In der
Schleusenkammer herrschte ein düster-rotes Zwielicht. Offenbar
brannte nur die Notbeleuchtung.

Tatcher a Hainu blickte zurück und sah, daß Kendall ihm
folgte. Er hatte seine Waffe ebenfalls zurückgesteckt.

Der Okrill sprang in die Schleusenkammer. Die beiden Männer
folgten ihm. Das Innenschott war ebenfalls geöffnet; im
Unterschied zum Außenschott waren seine Hälften völlig
in den Wänden verschwunden. Dahinter lag ein kurzer Gang. Auch
hier herrschte düsterrotes Licht.

Der Okrill bewegte sich langsam und mit eingezogenen Krallen. Er
stieg nicht in die Öffnung des Schachtes am Ende des Ganges.
Wahrscheinlich funktionierte das Antigravaggregat nicht mehr oder es
erhielt keine Energie. Statt dessen wandte sich das Tier einer
anderen Öffnung, rechts neben dem Schacht, zu.

Sie führte ebenfalls in einen Schacht, der aber nicht für
Kraftfelder vorgesehen war, wie die breiten, geriffelten Sprossen
einer Notleiter darin bewiesen. Ohne zu zögern, eilte der Okrill
die Notleiter hinauf.

Der Notschacht endete vor einer kleinen halbkugelförmigen
Halle. An ihrer Decke bewies ein Loch mit Schmelzrändern, daß
die Energie des Strahlgeschütztreffers bis hierher gelangt war.
Doch abgesehen von einigen erstarrten Schmelzlachen auf dem Boden
zeigte dieser Raum keine Wirkung. Die spiegelglatten Wände
reflektierten das schwache rötliche Licht der Notbeleuchtung.

Kendall und der Marsianer schalteten ihre Atomlampen ein, um sich
besser orientieren zu können. Drei Kontursessel standen mitten
in der Halle; einer von ihnen war teilweise verkohlt - bis auf eine
hellere Fläche, die fatalerweise die Umrisse einer humanoiden
Gestalt aufwies.

„Jemand wurde verletzt oder getötet“, flüsterte
Tatcher beklommen. „Aber wo ist er geblieben?“

Der Lichtkegel seiner Atomlampe fiel auf die Öffnung in der
gegenüberliegenden Wand. Dorthin führte der Okrill die
Männer - und dann blieb er vor einer Kontrollwand stehen.

Yokish Kendall zwängte sich an Tatcher vorbei. Der
IPC-Diplomat achtete nicht darauf, daß er dabei den Okrill
berührte. Er musterte die Kontrollwand, murmelte etwas
Undeutliches und drückte auf einige Schalttasten.

Etwas summte und klickte, dann verwandelte sich eine freie Stelle
der Wand in einen Trivideo-Scheinkubus, der dreidimensional und
farbig das Innere einer kleinen Kammer zeigte.

Der Atem der beiden Männer ging schwer, als sie die humanoide
Gestalt erblickten, die auf einem grünlich leuchtenden Quader
aus glasartigem Material lag. Ein Teil der Kleidung war verbrannt,
dennoch war zu erkennen, daß es sich um eine enganliegende
bernsteingelbe Kombination gehandelt hatte, die von feinem
silberfarbenem Gewebe durchzogen war. Fuß- und Wadenteile waren
smaragdgrün abgesetzt, über der Hüfte hing ein
zerfetzter breiter Gürtel.

„Ich ahnte es!“ flüsterte der IPC-Diplomat. „Die
Schiffsform, die Mentozentrale - und diese Kombination. Kein Zweifel,
Tatcher, dieser Mann in der Kammer ist Tengri Lethos, der Hüter
des Lichts!“

Captain a Hainu kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen,
dann schüttelte er den Kopf.

„Nein, Yokish, es ist ein Oxtorner. Schauen Sie sich den
Kopf an. Die Brauen auf den starken Wülsten sind fast völlig
verbrannt, aber noch zu erkennen. Wäre der Mann ein Hathor,
müßten auch noch Reste des mähnenartigen Haupthaars
zu sehen sein. Außerdem wären die Kopfhautverbrennungen
stärker, wenn man bedenkt, wie übel die Kombination
zugerichtet ist.“

„Sie haben recht!“ stieß Kendall gepreßt
hervor. „Aber die Kombination ist die gleiche, wie sie der
Hüter des Lichts getragen haben soll.“ Er schluckte
trocken. „Dann. dann kann dieser Mann eigentlich kein anderer
sein als Omar Hawk. Ich hätte nie gedacht, daß ich diesen
sagenumwobenen Mann einmal zu sehen bekäme - und nun ist er
wahrscheinlich tot.“

„Er liegt in einer Unterkühlungs-Tiefschlafkammer“,
erklärte Tatcher a Hainu. „Wahrscheinlich hat er sich aus
eigener Kraft hineinbegeben, weil er sonst an seinen Verletzungen
gestorben wäre. Wenn er fachkundige Behandlung bekommt, kann er
sicher wiederhergestellt werden.“

„Wenn!“ erwiderte Kendall bitter. „Wo soll auf
dieser Welt fachkundige Behandlung herkommen?“

„Das herauszufinden“, sagte a Hainu bedächtig,
„ist unsere Aufgabe.“ Er beugte sich zu dem Okrill hinab
und strich ihm mit der Hand über den Kopf. „Deshalb hast
du uns ja geholt, nicht wahr, Sherlock?“

Der Okrill nieste schallend.

Perry Rhodan streckte den Arm, so daß die Hand durch die
dreieckige Öffnung in den Schacht reichte.

„Ein aufwärts gepoltes Kraftfeld“, sagte er zu
Telem Poswik Burian.

Der IPC-Diplomat lächelte. Er hatte sich wieder völlig
gefangen.

„Dann vertrauen wir uns ihm an, Mister Rhodan.“

„Perry“, erwiderte der Großadministrator.
„Nennen Sie mich Perry, wenn Sie nichts dagegen haben, Telem.“

„Gern, Perry“, meinte Burian. „Ich habe nichts
dagegen. Förmliche Anreden mag ich sowieso nicht.“

Perry Rhodan befestigte seine Atomlampe wieder in der
Magnethalterung und sah, daß Burian es ihm gleichtat, dann
stieg er in den Schacht. Das Kraftfeld erfaßte ihn und zog ihn
sanft nach oben. Nach ungefähr fünfzig Metern endete der
Schacht. Das Kraftfeld vollführte eine Krümmung, beförderte
den Großadministrator durch eine weitere Öffnung und
setzte ihn dahinter ab. Gleich darauf landete Telem neben ihm.

Die beiden Männer musterten ihre neue Umgebung. Auch hier
strahlte von der Decke

gelbes Licht und beleuchtete einen kreisrunden, etwa vier Meter
hohen Saal, dessen Durchmesser zwanzig Meter betragen mochte. In
Nabelhöhe zog sich an der Wand eine Schaltkonsole entlang.
Darüber befand sich ein durchgehender Bildschirm, der jedoch
dunkel war. Vor der Schaltkonsole standen hellblaue Würfel mit
einer Kantenlänge von zirka zwei Metern.

„Ob die Shuwashen auf diesen Würfeln gesessen haben?“
fragte Telem zweifelnd. „Dann müßten sie unmögliche
Verrenkungen vollführen, um an die Schaltungen zu kommen.“

Der Großadministrator runzelte die Stirn, ging zum nächsten
Würfel und lehnte sich an die Seitenfläche, die der Konsole
gegenüberlag. Das Material gab unter der Berührung nach und
verformte sich zu einer körpergerechten Einsitzvertiefung. Sie
war nach vorn offen, blieb aber oben geschlossen.

„Sehr bequem“, sagte Perry Rhodan.

Er wollte wieder aufstehen. Es gelang nicht sofort, weil das
Material des seltsamen Sessels nachgab, als er sich mit dem Rücken
dagegen stemmte. Erst als er seinen Körperschwerpunkt nach vorn
verlagerte, konnte er den Sessel verlassen. Hinter ihm schloß
sich das Sitzmöbel wieder zu einem Würfel.

Burian musterte prüfend die Schaltkonsole.

„Die Tasten sind eingedellt. Wahrscheinlich handelt es sich
um Sensortasten, die bei der leisesten Berührung ansprechen, und
ihre Eindellung soll vor versehentlichem Betätigen schützen.
Wenn wir wüßten, was die Zeichen auf den Tasten bedeuten,
könnten wir versuchen, das ,fliegende Haus’ unter unsere
Kontrolle zu bekommen.“

„Wenn. ?“ meinte der Großadministrator gedehnt.

Plötzlich veränderte sich sein Gesichtsausdruck.

„Augenblick! Die LUNA CLAN hat gesagt, ihre Eingreif Sektion
hätte sich an unser Bauwerk anheften können, nicht wahr?“

„Ja“, antwortete der IPC-Diplomat. „Ich
verstehe, was Sie sagen wollen, Perry. Die Sektion hätte sich
längst über Telekom mit uns in Verbindung setzen müssen.“

„So ist es. Entweder ist sie abgehängt worden oder.“
Rhodan zuckte die Schultern. „Da gibt es viele Möglichkeiten.“

Telem Poswik Burian schaltete seinen Armband-Telekom ein und
sagte:

„Burian an Eingreif Sektion! Bitte melden oder anderweitig
bemerkbar machen! Ich wiederhole: Burian an Eingreif Sektion! Bitte
sofort melden oder anderweitig bemerkbar machen!“

„Nichts“, sagte er nach einer Weile. „Es gibt
natürlich noch die Möglichkeit, daß unser Raumschiff
ein Sperrfeld zwischen der Sektion und uns errichtet hat, das keine
Funkwellen durchläßt.“

Rhodan nickte. Er beugte sich über die Konsole und musterte
die winzigen schwarzen Zeichen auf den gelb schimmernden Tasten. Sie
hoben sich plastisch vom Untergrund ab und erinnerten den
Großadministrator schwach an etwas, das er schon irgendwo
gesehen hatte. Doch er hatte in seinem langen Leben schon so viele
Überreste ausgestorbener Zivilisationen und so viele Arten von
Bild- und Zeichenschriften gesehen, daß es ihm unmöglich
war, sich darauf zu besinnen, an welche Zeichen oder Symbole ihn die
Zeichen auf den Sensortasten erinnerten.

„Eigentlich müßte es ungefährlich sein, auf
gut Glück einige Tasten zu drücken“, sagte Telem.
„Ich nehme an, eine Automatik sorgt dafür, daß
nichts falsch gemacht werden kann.“

„Das ist wahrscheinlich, aber nicht sicher“,
entgegnete der Großadministrator. „Aber ich bin auch
dafür, daß wir einen Versuch wagen. Es paßt mir
nämlich nicht, daß wir uns passiv irgendwohin entführen
lassen sollen. - Moment noch!“ sagte er, als Burian wahllos auf
einige Tasten drücken wollte. „Ich denke, wir sollten zur
Sicherheit Platz nehmen, bevor wir unseren Versuch beginnen, Telem.
Zweifellos üben die eigenartigen Sitzmöbel auch eine
gewisse Schutzfunktion aus.“

Sie ließen sich in die beiden Würfel sinken, die ihnen
am nächsten standen, dann senkte jeder von ihnen den Finger auf
eine Taste der Konsole.

Mit einem kaum hörbaren, schnappenden Geräusch
reagierten die Schaltungen, als die Fingerkuppen noch um Haaresbreite
von ihnen entfernt waren. Auf den Bildschirmsektionen, die sich im
Blickwinkel der beiden Männer befanden, erschienen wogende
bizarre Farbkompositionen, während gleichzeitig eine Art
Sphärenmusik ertönte.

Das war alles: Farbkompositionen und Sphärenmusik.

Rhodan und Burian wechselten einen Blick. Sie mußten sich
dabei vorbeugen, denn die Seitenwände der Sitzwürfel
isolierten sie voneinander.

Abermals senkte jeder den Finger auf eine Taste der Schaltkonsole.

Die Farbkompositionen auf den Bildschirmsektionen veränderten
sich auf eine Weise, die sich nicht konkret definieren ließ -
und auch die Sphärenmusik klang anders.

„Abschalten!“ sagte der Großadministrator.

Sie senkten die Finger auf die Tasten, die sie zuletzt betätigt
hatten, und es funktionierte. Die Färb- und Tonkompositionen
brachen ab.

„Es ist kaum zu fassen!“ sagte Telem. „Vorausgesetzt,
alle Tasten erfüllen die gleiche Funktion, dann gab es für
die Besatzung dieses eigenartigen Raumfahrzeuges keine andere
Betätigung, als Bild- und Tonkonserven zu aktivieren.“

Perry Rhodan nickte. Sein Gesicht glich einer starren Maske.

„Der einzige Schluß, der sich daraus ziehen läßt,
ist der, daß nicht die Shuwashen ihre Technik beherrschten,
sondern die Technik beherrschte die Shuwashen. Nun wundert es mich
nicht mehr, daß sie ausstarben. Wem die Initiative auf allen
Gebieten des Lebens geraubt wird, der muß in dumpfe Passivität
versinken. Keinerlei Aggressionen mehr, das bedeutet, auch keinerlei
Fortpflanzungstrieb mehr.“

„Zweifellos gab es Shuwashen, die rechtzeitig erkannten,
wohin die Entwicklung ihrer Zivilisation führte“, sagte
der IPC-Diplomat dumpf. „Sie versuchten sich aufzulehnen und
wurden - wahrscheinlich nicht von ihren in Passivität
versunkenen Artgenossen, sondern von alles beherrschenden
Robotanlagen - als Entartete, als Rückfällige eingestuft
und bekämpft. Eine Gruppe von ihnen entkam und floh in den
Weltraum. Sie wurde sicherlich verfolgt, konnte sich aber auf dem
solaren Mars lange genug verstecken, um dort eine eigenständige
Kultur aufzubauen.“

„Später wurde diese Zivilisation schließlich doch
von den Robotern entdeckt“, fuhr der Großadministrator
fort. „Man verurteilte sie zum Untergang, indem man dem
Planeten die Atmosphäre nahm. Sehr wahrscheinlich hielt man den
Mars zusätzlich einige Zeit unter Quarantäne, so daß
keine eventuellen Überlebenden fliehen und anderswo eine neue
Zivilisation gründen konnten.“

„So könnte es gewesen sein“, erklärte Telem
Poswik Burian. Er stand auf, und auch der Großadministrator
verließ seinen Sitzwürfel wieder. „Vielleicht gelang
es dennoch einigen Urmarsianern, zur Erde zu fliehen. Es waren aber
wohl zu wenige, als daß sie dort eine technische Zivilisation
erreichen konnten. Oder sie verzichteten absichtlich

darauf, um nicht abermals die Aufmerksamkeit der Roboter auf sich
zu lenken. Möglicherweise verkrochen sie sich unter die Erde,
was einige uralte Bunkersysteme erklären würde. Vielleicht
stiegen ihre fernen Nachkommen wieder ans Tageslicht und wurden die
Vorfahren der lemurischen Menschheit. Vielleicht aber entwickelte
sich die Erste Menschheit auch eigenständig und erhielt nur
gewisse Impulse von den Menschen, die in der Tiefe überlebt
hatten und später doch ausstarben. Wer weiß.“

„Ja, wer weiß“, erwiderte Rhodan. „Eines
scheint aber festzustehen. Es gelang den Urmarsianern noch vor der
Entdeckung durch die Roboter, eine Transmitterverbindung zu einer
anderen Welt oder zu mehreren anderen Welten zu errichten. Vielleicht
sind sie später von einer dieser anderen Welten nach Shuwash
zurückgekehrt und haben die Herrschaft der Roboter gebrochen -
oder die Roboter haben ihre Herrschaft irgendwann selbst aufgegeben.“

„Dennoch gibt es mehr Rätsel, als sich Lösungen
anbieten“, meinte Telem. „Unser Raumfahrzeug ist
sicherlich ein Überbleibsel aus der Roboterdynastie - und es
scheint nach einem uralten Programm zu arbeiten.“

Rhodan runzelte die Stirn.

„Es erstaunt mich nur, daß es unter diesen Umständen
neun Cynos gelang, das technische Erbe der Shuwashen für ihre
Zwecke zu nutzen, ohne daß sie ein ähnliches Schicksal
erlitten wie wir.“

Er lächelte humorlos.

„Wobei natürlich noch nicht feststeht, welches
Schicksal uns zugedacht ist.“

Burian lachte trocken.

„Vorläufig sind wir nur mit unbekanntem Ziel unterwegs,
Perry. Wir werden sehen, wo wir ankommen - wenn wir überhaupt
irgendwo ankommen.“

Perry Rhodan nickte.

„Es könnte immerhin sein, daß das
einprogrammierte Ziel nicht mehr existiert.“ Er lauschte. „Die
Maschinengeräusche haben sich irgendwie verändert. Hören
Sie es auch, Telem?“

„Ich höre es“, flüsterte Telem.

Das gedämpfte Dröhnen ferner Maschinen schwoll zu einem
dumpfen Donnern an. Über den Rundsicht-Bildschirm zuckten
hellblaue Blitze. Das hielt einige Minuten unverändert an, dann
sank das Donnern zu einem kaum noch hörbaren Winseln herab und
erstarb ganz. Der Bildschirm wurde hell - und zeigte eine Stadt aus
niedrigen, quaderförmigen Bauwerken und breiten Straßen,
über die kleine schalenförmige Schweber glitten.

Das seltsame Raumfahrzeug stand in der Mitte eines großen
Platzes und versank allmählich im Boden, bis nur noch der obere
Teil von ihm über das Bodenniveau ragte.

„Wir sind da“, verkündete Telem Burian mit
grimmigem Humor. „Aber niemand scheint sich um das gelandete
Schiff zu kümmern.“

„Das ist in der Tat seltsam“, meinte Rhodan. „Ich
hoffe, unser Fahrzeug läßt uns jetzt hinaus, damit wir uns
um die Bewohner der Stadt kümmern können.“

Er wandte sich der Schachtöffnung zu, durch die sie gekommen
waren - und erstarrte. „Die gleiche blaue Tür wie die,
durch die wir in das. Schiff gekommen sind“, stellte er fest.
„Dieser Weg ist uns also versperrt.“

Eine melodische Tonfolge erklang - und erstarb wieder.

„Was soll das?“ fragte Telem.

Abermals klang die melodische Tonfolge auf.

„Es scheint, als wäre es eine Aufforderung an die
Passagiere, etwas zu tun“, meinte Perry. „Wenn wir nur
wüßten, was getan werden soll.“

Zum dritten Mal erklang die Tonfolge.

Die beiden Männer standen ratlos in dem Saal - bis
unsichtbare Kräfte sie umschlossen und mit sanfter Gewalt zu
jeweils einem Sitzwürfel drängten.

Perry Rhodan sträubte sich anfangs, gab es aber auf, als er
merkte, daß die unsichtbaren Kräfte stärker waren.
Außerdem hoffte er, daß das Ziel der Aktion sie letzten
Endes aus ihrer Passivität befreien würde.

Die Kräfte drückten ihn vollständig in den
Sitzwürfel hinein, bis er jeglichen Kontakt mit der Umwelt
verlor.

Um ihn war nur noch das winzige hellblaue „Universum“
des Würfels.

Und dann verschwand das „blaue Universum“ mit einem
Schlag, als hätte jemand oder etwas es ausgeschaltet.

Der Großadministrator spürte ein starkes
Schwindelgefühl, das jedoch nicht lange anhielt. Als er wieder
klar sehen konnte, erkannte er, daß er und der IPC-Diplomat
sich nicht mehr in dem seltsamen Schiff befanden, sondern in einem
anderen Saal mit leicht gewölbter Decke standen.

Und sie waren nicht mehr allein.

An den Wänden aus rosafarbener Metallplastik standen etwa
zwanzig humanoide Lebewesen. Sie trugen gelbe Kombinationen, hielten
Energiewaffen in den Händen und blickten mit ausdruckslosen
Gesichtern auf die beiden Männer in der Mitte des Saales.

Es knackte schwach, dann ertönte aus verborgenen
Lautsprechern die Stimme eines Mannes. Er sprach Interkosmo und
sagte:

„Willkommen auf Rebirth, Großadministrator, besonders
willkommen, weil Sie freiwillig kamen, nachdem unser
Einladungskommando versagt hatte. Wer ist der Mann neben Ihnen?“

„Wer sind Sie?“ fragte der Großadministrator
zornig. „Und was soll dieses makabre Spiel eigentlich bedeuten?
Sind Sie zu feige, um mir unter die Augen zu treten, daß Sie
über Lautsprecher zu mir sprechen?“

Aus den Lautsprechern erscholl gedämpftes Keuchen, dann kam
die Stimme wieder, diesmal aber mit einem Unterton wilder Wut.

„Wenn Sie meinen, Sie könnten weiterhin anderen
Menschen Ihren Willen aufzwingen, werden Sie bald eine Enttäuschung
erleben, Rhodan! Ihre Zeit als Großadministrator ist
abgelaufen. Nicht Sie werden das Universum erben, sondern das
Universum hat Sie geerbt.“ Ein irres Lachen folgte.

Telem Poswik Burian spie verächtlich auf den Boden.
„Triumphieren Sie nicht zu früh, Sie ,Unsichtbarer’!
Menschen wie Sie arbeiten immer nur destruktiv, und das geht niemals
gut aus. Sie haben verloren, bevor sie richtig anfingen - was immer
auch.“

Das Lachen erstarb. Als die Stimme abermals ertönte, wirkte
sie beherrscht, ja fast gelassen und optimistisch.

„Sie irren sich. Was auf Rebirth geschieht, ist nicht
destruktiv, sondern ausschließlich konstruktiv. Eine uralte
Rasse soll die Chance bekommen, sich und ihre Zivilisation zu
regenerieren. Ich gebe ihr diese Chance - und Sie werden mir dabei
helfen. Nennen Sie mir schon Ihren Namen!“

Der IPC-Diplomat vollführte eine spöttische Verbeugung.

„Gestatten, mein Name ist Telem Poswik Burian, Diplomat des
Intergalactic Peace Corps.“

„Des IPC?“ kam die Reaktion - etwas zu hastig, wie es
den beiden Männern schien. „Was hat das IPC mit der
Angelegenheit zu tun? Auf Rebirth wird eine ausschließlich
friedliche Mission erfüllt.“

Telem lachte grimmig.

„Nennen Sie Entführung eine Methode, die zur Erfüllung
einer friedlichen Mission verwendet werden darf?“

„Gewisse Härten lassen sich am Anfang nicht vermeiden“,
entgegnete die Stimme. „Sie sind gerechtfertigt, wenn sie einem
zutiefst humanen Ziel dienen.“

„Überzeugen Sie uns davon, daß Sie für ein
humanes Ziel arbeiten“, sagte Perry Rhodan. „Verlassen
Sie die Anonymität.“

Unverhofft leuchtete an der rosafarbenen Wand gegenüber den
beiden Männern ein Bildschirm auf. Er zeigte einen kleinen,
kostbar ausgestatteten Raum mit einem Sitzwürfel - und in dem
Würfel saß ein etwa 1,60 Meter großer Mann mit
bronzefarbener Haut, hochstirnigem Schädel und schlanken
Gliedmaßen. Er war in ein Zwischending von Raumkombination und
goldener Rüstung gekleidet.

Als er die Lippen bewegte, drang wieder die Stimme aus dem
Lautsprechersystem.

„Seht her! Ich bin Kon Tiksi Illa Wirakosha, der Herrscher
von höchster Herkunft. Ich bin gekommen, um mein Volk
wiederzuerwecken und einer neuen herrlichen Zukunft entgegenzuführen.
Ist es zuviel verlangt daß einige jener, die ihre Existenz dem
Überlebenskampf derer von Shuwash verdanken, sich hingeben, um
die Wiedergeburt der Herrlichkeit zu realisieren!“

Rhodan und Burian sahen sich vielsagend an. Ihnen war
klargeworden, daß der Geist des Shuwashen - oder des
Urmarsianers, denn er glich den Statuen jener Lebewesen unter dem
marsianischen Südpol - verwirrt war.

Der Großadministrator beschloß, den Bronzefarbenen
nicht unnötig durch Widerspruch zu reizen, sondern zu versuchen,
durch behutsames Ausfragen zu klären, was auf dem Planeten, den
Wirakosha „Rebirth“ genannt hatte, tatsächlich
vorging.

„Welche Aufgabe haben Sie uns zugedacht?“ fragte er.

Die Bildwiedergabe wurde für den Bruchteil einer Sekunde
undeutlich. Es sah aus, als würde Wirakosha sich grotesk
verformen. Aber dann stabilisierte sich alles wieder.

„Das gleiche, was den anderen Dienern der Wiedergeburt
zugedacht wurde. Eure Gehirne werden der lästigen Körper
entledigt werden, damit sie unbeschwert an der großen Aufgabe
mitarbeiten können.“

Wirakoshas Gesicht verzerrte sich.

„Führt sie in die Präparationsabteilung!“

Die Androiden an den Wänden setzten sich in Bewegung. Ihre
Waffen wiesen drohend auf Rhodan und Burian. Einige wurden den beiden
Männern in den Rücken gestoßen, so daß sie
vorwärts stolperten. Es gab keine Möglichkeit, sich
erfolgreich dieser Ballung von Gewalt zu widersetzen.

Bevor der Großadministrator aus dem Saal gestoßen
wurde, blickte er noch einmal zurück auf den Bildschirm. Er sah,
daß Wirakosha ein Gerät in der Hand hielt und in dieses
Gerät sprach.

Und er erkannte, daß das Gerät ein kleiner Hyperkom
terranischer Bauart war.


6.

Sie hatten die Medozentrale des kleinen Kugelschiffs auf mehreren
Umwegen gefunden. Eigentlich war es ebenfalls nur eine Kammer, nicht
viel größer als die

Unterkühlungs-Tiefschlafkammer - und sie lag direkt hinter
ihr.

Doch sie war nicht funktionsfähig. Die Energie des
Strahlgeschütztreffers hatte zwar die Wandung nicht zerschlagen,
aber vorübergehend bis zur Weißglut erhitzt. Dadurch waren
die Verbindungen vom separaten Mikrofusionsmeiler und dem
Therapieautomaten unterbrochen worden.

Yokish Kendall richtete sich nach der Untersuchung des Schadens
auf und sagte zu Tatcher a Hainu:

„Die Reparatur müßte mit Bordmitteln zu beheben
sein, aber Omar Hawk war offensichtlich zu schwer verletzt, um sie
selbst durchführen zu können.“

„Dann lassen Sie uns sofort damit beginnen“, erwiderte
der kleine Marsianer eifrig.

Die beiden Männer arbeiteten ungefähr drei Stunden lang
angestrengt. Es war keine sonderlich komplizierte Arbeit, aber da der
Therapieautomat des kleinen Schiffes anders konstruiert war als
vergleichbare Geräte terranischer oder akonischer oder
arkonidischer Fabrikation, mußten sie vor der Wiederherstellung
der Verbindungen jedesmal sorgfältig prüfen, welche Leitung
zu welchem Teil des Aggregates gehörte.

Doch endlich war es soweit.

Captain a Hainu ließ sich als Versuchsperson in den
Behandlungsautomaten schieben, dessen gewölbte Oberseite
durchsichtig war. Als Kendall das Gerät aktivierte, schlangen
sich zahlreiche bleistiftdünne, silberfarbene Tentakel um den
Marsianer. Farbige Lichter huschten über die transparente
Wölbung, das einzige Anzeichen dafür, daß eine Art
Diagnose-Computer seine Tätigkeit aufgenommen hatte.

Sekunden später spann sich ein Netz aus zahllosen hauchfeinen
silbrigen Fäden um a Hainus Körper, preßte sich gegen
das nackte Fleisch. Der Captain preßte die Lippen zusammen. Er
war sich klar darüber, daß er in Lebensgefahr schwebte,
falls die Reparatur des Therapie-Automaten nicht einwandfrei gelungen
war. Doch er spürte nichts - außer einem verstärkten
Lebensgefühl, das ihn wenig später gleich einer sanften
Woge durchflutete. Nach einigen Minuten zogen sich Netz und Tentakel
zurück, das Oberteil des Gerätes klappte auf und gab den
„Patienten“ frei.

Tatcher schwang sich ins Freie und reckte sich.

„Ich fühle mich, als hätte man mich mit Stärkungs-
und Anregungsmitteln vollgepumpt“, meinte er.

Der IPC-Diplomat lächelte erleichtert.

„Dann ist es gut. Das Netz besteht offenbar aus
semiorganischem Gewebe, das erhaltend und stimulierend auf den
Zellkode wirkt. Auch die hathorischen Kombinationen sind von diesem
Gewebe durchzogen. Soviel ich weiß, verdanken sie der
Ausstrahlung dieses Gewebes zum Teil ihre relative Unsterblichkeit.“

Der Marsianer nickte.

„Hoffen wir, daß es bei Omar Hawk wirkt - falls der
Oxtorner tatsächlich Omar Hawk ist.“

Sie öffneten das Isolierschott, das die Medozentrale von der
Tiefschlafkammer trennte, und beförderten den Oxtorner mit Hilfe
einer Schwebetrage in den Therapie-Automaten. Sie schwitzten beide
dabei, aber nicht vor Anstrengung, sondern vor Furcht, einen Fehler
zu begehen.

Tatcher a Hainu erschauderte, als er die reifüberzogenen
Augäpfel des Oxtorners sah. Sein Armband-Detektor zeigte an, daß
der tiefgefrorene Mann eine Körpertemperatur von minus
zweihundert Grad Celsius hatte.

Rasch verschloß Kendall das Oberteil des Geräts. Dann
holte er tief Luft, lehnte sich

gegen die Wand der Kammer und sagte leise:

„Hoffentlich kann das Semor-Gewebe überhaupt den
Auftauvorgang eines tiefgefrorenen Menschen durchführen, ohne
daß irreparable Organschäden entstehen.“

„Mehr konnten wir nicht tun, Yokish“, erwiderte a
Hainu beklommen.

Der Okrill hatte ihnen die ganze Zeit über bei ihren
Bemühungen zugesehen, ohne sich von der Stelle zu rühren.
Er kauerte auf dem Boden und starrte aus seinen rätselhaften
Augen unverwandt auf seinen Herrn.

Der Therapie-Automat ging auf die gleiche Weise vor wie bei
Tatcher a Hainu. Zuerst wurde die Diagnose erstellt, danach kam das
Netz aus hauchdünnen silbrigen Fäden. Es ließ sich
nicht erkennen, wie das Netz auf den Patienten wirkte, doch nach
wenigen Minuten löste sich die Starre des Körpers, und die
Reifschicht verschwand wie weggeblasen von den Augäpfeln. Die
Lider sanken herab. Der Brustkorb hob und senkte sich in langsamen
tiefen Atemzügen.

„Er lebt!“ flüsterte Tatcher.

Der Okrill nieste gedämpft, erhob sich, ging mit watschelndem
Gang zu dem Marsianer und schob seinen mächtigen Schädel
unter dessen Hand. Captain a Hainu strich dem Tier über den
Kopf.

Danach blickte er wieder zu dem Oxtorner.

Es war gespenstisch anzusehen, wie sich der verbrannte Körper
regenerierte. Die toten Zellen wurden absorbiert, und neue Zellen
wuchsen nach. Dennoch dauerte es fast fünf Stunden, bis der
Regenerierungsvorgang abgeschlossen war - jedenfalls äußerlich,
denn als der Oxtorner wieder völlig gesund aussah, blieben seine
Augen weiterhin geschlossen, und der Therapie-Automat gab ihn nicht
frei.

„Wahrscheinlich hat das Gerät zusätzlich einen
Heilschlaf eingeleitet“, meinte Yokish Kendall. „Wir
müssen abwarten“

„Inzwischen können Sie mir etwas über Omar Hawk
erzählen“, sagte der Marsianer. „Was die Hathorer
und Tengri Lethos angeht, so weiß ich aus den Geschichtsbüchern
wenigstens einigermaßen Bescheid. Aber über Omar Hawk
berichteten sie nichts.“

„Das hat seinen guten Grund“, erklärte der
IPC-Diplomat. „Offiziell ist der Oxtorner Omar Hawk nämlich
von der Solaren Abwehr desertiert, und aus politischen Gründen
wurde diese Version niemals dementiert, obwohl sie nicht stimmt.

In der letzten Phase des Kampfes gegen die Meister der Insel aus
Andromeda, die vor mehr als tausend Jahren endete, wurde zwischen den
Völkern der Maahks und dem Solaren Imperium ein Vertrag
geschlossen, der die Beziehungen nach dem Ende des Krieges regelte.
Danach verpflichtete sich das Solare Imperium zu einer Politik der
strikten Nichteinmischung in die Verhältnisse und Geschehnisse
innerhalb der Andromeda-Galaxis.

Diese Nichteinmischung lieferte die auf rund 35.000 Planeten in
Andromeda lebenden Tefroder, die unter dem Kommando der MdI gegen
Maahks und Terraner gekämpft hatten, schutzlos der Willkür
der siegreichen Maahks aus. Diese Wasserstoffatmer, die rund
zehntausend Jahre lang von den Nachkommen der Lemurer unterdrückt
und in den Satellitengalaxien Andromedas isoliert worden waren,
wollten die Tefroder vernichten, um ein für allemal vor ihnen
sicher zu sein.

Ein grauenhaftes Gemetzel begann. Hätte das Solare Imperium
sich eingemischt, um die Verwandten der Solaren Menschheit zu
schützen, wäre ein alles zerstörender Krieg zwischen
den Maahks und der Menschheitsgalaxis die Folge gewesen.

In dieser Situation entschlossen sich Tengri Lethos, der Hüter
des Lichts, sowie Omar

Hawk und der Modul Baar Lun dazu, Frieden zwischen Maahks und
Tefrodern zu stiften. Da sie zu diesem Zweck mit Lethos’
Ewigkeitsschiff in Andromeda operieren mußten, waren Hawk und
Lun gezwungen, aus den Solaren Streitkräften zu desertieren,
damit ihnen die Solare Staatsbürgerschaft aberkannt werden
mußte. Das alles ging mit der heimlichen Billigung des
Großadministrators vonstatten.

Diese drei Personen hatten tatsächlich Erfolg, und zwar kam
ihnen zu Hilfe, daß Faktor eins der MdI in den Tlunx eine
Geheimwaffe in Andromeda stationierte, die Maahks und Tefroder gleich
stark bedrohte. Lethos, Hawk und Lun konnten diese Geheimwaffe zwar
neutralisieren, doch sie ließen Maahks und Tefroder in dem
Glauben, die fürchterliche Bedrohung existierte weiter. Das
veranlaßte die Maahks zum Umdenken und ermöglichte einen
Friedensschluß zwischen ihnen und den Tefrodern.“

„Und was geschah danach mit Omar Hawk und Baar Lun?“
erkundigte sich Tatcher gespannt.

„Sie blieben weiterhin bei dem Hüter des Lichts, um ihm
bei seiner schweren Aufgabe zu helfen“, antwortete Kendall.
„Einmal kehrte Hawk jedoch noch nach Oxtorne zurück und
holte seine Frau und seinen Sohn ab.“

„Und vor kurzem flog er nach Look-out, wurde beschossen und
stürzte mit seinem Schiff ab“, sagte der Marsianer
nachdenklich. „Und zufällig geraten wir ebenfalls nach
Look-out und finden ihn. Ein merkwürdiger Zufall, wenn man
bedenkt, wie viele Planeten es in einer Galaxis gibt und wie
unwahrscheinlich es ist, daß sich drei Personen zu irgendeiner
Zeit ausgerechnet auf einem dieser Planeten rein zufällig
begegnen können.“

„Merkwürdig ist solch ein Zufall nur, wenn man ihn von
der Statistik her betrachtet“, meinte Yokish.

Der Okrill bewegte den Kopf unter Tatchers Hand. Captain a Hainu
spürte, wie sich die stahlharten Nackenmuskeln des Tieres
spannten, dann nieste der Okrill zweimal lautstark.

Unwillkürlich blickten die beiden Männer auf das
Therapie-Gerät. Sie sahen, daß der Oxtorner die Augen
geöffnet hatte und zu ihnen herübersah. Als sein Blick auf
Yokish Kendall fiel, verzog er das Gesicht zu einem leisen Lächeln
des Erkennens.

Im nächsten Augenblick klappte das Oberteil des Automaten
auf. Der Oxtorner schwang die Beine über den Rand, wartete eine
Sekunde und stellte sich dann auf die Füße.

„Ich grüße Sie!“ sagte er mit tiefer
kraftvoller Stimme. „Yokish, der Sohn meines alten Freundes
Franklin Kendall! Was für ein Zufall!“

Er streckte die Hand aus, und Yokish schlug ein.

„Omar Hawk, nicht wahr?“ fragte er.

„Richtig“, sagte der Oxtorner.

Der Marsianer neigte leicht den Kopf.

„Gestatten, Captain Tatcher a Hainu. Ich freue mich Sie
kennenzulernen, Mister Hawk.“

Der Oxtorner wölbte die starken Brauen, aber nur kurz, dann
lachte er trocken.

„Die Anrede ,Mister’ ist mir nicht mehr geläufig,
Captain. Nennen Sie mich einfach Omar. Einverstanden?“

„Ja, aber dann müssen Sie mich Tatcher nennen“,
erwiderte a Hainu.

„Gern, Tatcher.“

Die beiden Männer schüttelten sich die Hände, dann
sagte Omar Hawk ernst:

„Ich danke ihnen, daß Sie mich gerettet haben. Wenn
Sie gestatten, ziehe ich mir eine

Ersatzkombination an. Die alte ist ja nicht mehr zu gebrauchen.
Vielleicht erzählen Sie mir unterdessen, wie Sie ausgerechnet
auf diesen Planeten kamen.“

Er ging in die halbkugelförmige Mentozentrale, besah sich
nachdenklich die zerstörte Decke und die erstarrte Schmelze auf
dem Boden sowie den teilweise verkohlten Kontursessel, ging zu einem
der anderen beiden Sessel und zog ein flaches Paket darunter hervor.

Während er es öffnete und ihm eine bernsteingelbe
Plastikkombination entnahm, sagte Kendall:

„Die Galaxis ist eben klein, Omar.“

Omar Hawk sah auf. In seinen Augen zeigte sich Überraschung.

„Die Galaxis?“ wiederholte er gedehnt. „Bedeutet
das, daß Sie annehmen, dieser Planet befände sich in der
Menschheitsgalaxis?“

„Wo sonst?“ fragte der IPC-Diplomat erstaunt.

Der Oxtorner streifte sich die Kombination über und legte
einen breiten, elastischen Gürtel um, dessen vielfach
aufgewölbte Außenseite verriet, daß sich in ihm
zahlreiche Mini-Aggregate befanden.

Er blickte dabei erst Kendall, dann a Hainu an.

„Nein, Sie wissen es tatsächlich nicht!“ sagte er
leise. „Freunde, dieser Planet befindet sich in der
Andromeda-Galaxis. Und nun verraten Sie mir bitte, wie Sie den weiten
Weg hierher geschafft haben?“

„Mit einer Art Transmitter“, sagte Tatcher a Hainu.

„Wir nehmen jedenfalls an, daß dieses Bodenmuster in
der Kuppelhalle auf Shuwash zu einem Transmitter gehörte.“

Hawk hielt einen Moment in seinen Bewegungen inne.

„Shuwash? Wir dachten nicht, daß die Solarier die Welt
der Shuwashen so schnell finden würden.“

„,Wir’?“ fragte Kendall.

„Tengri Lethos und ich“, erklärte der Oxtorner.
„Wir beide arbeiten daran, das Geheimnis der alten Shuwashen zu
enträtseln. Wir wissen, daß es einen Zusammenhang zwischen
ihm und den Entführern im Solsystem gibt, und ich war unterwegs
mit einem Beiboot der FREEDOM, weil ich eine Spur entdeckt hatte.“

„Eine Spur, die nach Look-out führte?“ erkundigte
sich Yokish Kendall.

„Sie nennen diese Welt also Look-out. Ja, hierher. Leider
ging ich in eine raffinierte Falle. Look-out wird nämlich von
einer Raumstation umkreist, die überzeugend als totes Wrack
hergerichtet ist. Natürlich wurde ich neugierig, und da man von
einem alten Wrack, das wie ein Haufen Schrott aussieht, keine Gefahr
erwartet, flog ich an, ohne Vorsichtsmaßnahmen zu treffen.
Meine Taster maßen allerdings nicht die geringste
Energie-Emission an - bis der Strahlschuß mein Schiff traf.

Der Spontan-Transmitter sprach zwar sofort an, doch im gleichen
Augenblick versagte sein Reaktor. Er muß ebenfalls beschädigt
worden sein. So entging ich zwar der totalen Vernichtung, indem das
Schiff sich zur gegenüberliegenden Seite des Planeten
beförderte, aber ich kam nicht von Look-out los und stürzte
ab. Nach dem Aufprall öffnete ich fernsteuertechnisch eine
Schleuse und schickte Sherlock los, damit er Hilfe suchte. Danach
konnte ich mich gerade noch in die Unterkühlungs-Tiefschlafkammer
schleppen, um meinen sterbenden Körper zu konservieren.“

„Sherlock fand uns bereits gestern abend“, sagte
Tatcher. „Leider waren wir zu vorsichtig; deshalb folgten wir
ihm erst heute, bei der zweiten Begegnung.“

„Ich wäre auch vorsichtig gewesen“, erwiderte
Hawk.

Er blickte auf die Wand der Mentozentrale, in der sich das trübe
Licht der Notbeleuchtung spiegelte. Sein Gesicht nahm den Ausdruck
starker Konzentration an. Kurz darauf entspannte er sich wieder.

„Das Schiff ist zu schwer beschädigt, als daß es
den Planeten aus eigener Kraft verlassen könnte“, erklärte
er, ohne zu verraten, woher er sein Wissen bezogen hatte. „Auch
das Fernkommunikationssystem ist defekt. Lediglich ein paar
Nebenaggregate, wie beispielsweise der Funkpeiler, arbeiten noch.“

„Das haben wir gemerkt“, warf Kendall ein. Er
berichtete von seinem und a Hainus Versuch, mit jemandem
Funkverbindung aufzunehmen und der Registrierung der Anpeilung. „Wir
sind also auf uns selbst gestellt“, schloß er. „Niemand
in unserer Galaxis wird vermuten, daß wir uns auf einem
Planeten in Andromeda befinden. Wenn wir Glück haben, finden uns
eines Tages Maahks und glauben uns unsere Geschichte.“

„Ich halte es für besser, wenn die Maahks uns nicht
finden“, entgegnete der Oxtorner. „Von Look-out führt
nämlich meinen Ermittlungen nach eine Spur zu einem anderen
Planeten in Andromeda, auf dem wahrscheinlich eine neue shuwashische
Zivilisation aufgebaut werden soll. Was es bedeutet, wenn die Maahks
dahinterkommen; daß in ihrem Machtbereich die Keimzelle eines
Sternenreiches humanoider Intelligenzen entsteht, brauche ich Ihnen
sicher nicht zu sagen.“

„Sie würden annehmen, das Solare Imperium hätte
den alten Vertrag gebrochen - und sie werden in ihrer uralten Furcht
vor einer neuerlichen Vertreibung aus ihrer Heimat mit der geballten
Kraft ihrer Flotten zuschlagen“, meinte Kendall.

Omar Hawk nickte.

„Im Unterschied zum Solaren Imperium sind die Maahks im
letzten Jahrtausend nicht mehrmals kräftig zur Ader gelassen
worden. Niemand hat ihre Flotten dezimiert, ihre Planeten verwüstet
und ihre Wirtschaft ruiniert. Sie sind mächtiger, als das Solare
Imperium es je war. Ihre Flotten können die Solare Flotte
innerhalb weniger Wochen zerschlagen und den Atombrand auf alle von
Menschen besiedelten Welten pflanzen.“

Tatcher a Hainu wurde blaß.

„Wenn die Maahks so mächtig sind, brauchen sie das
Solare Imperium nicht zu fürchten.“

„Sie leiden unter einem Komplex“, erklärte der
Oxtorner. „Vor rund fünfzigtausend Jahren Standardzeit
wurden sie von den Flotten der Lemurer vernichtend geschlagen. Ihre
Reste flohen in die Menschheitsgalaxis und errichteten dort
allmählich wieder ein Sternenreich. Seine Blütezeit fiel
zeitlich mit der Blütezeit des Großen Imperiums der
Arkoniden zusammen. Beide Rassen wollten allein über die
Milchstraße herrschen. Deshalb kam es zu einem langjährigen
grausamen Krieg, den die Arkoniden für sich entscheiden konnten.

Abermals mußten die Maahks als die Geschlagenen fliehen. Sie
wagten sich nicht in die Andromeda-Galaxis hinein, sondern verkrochen
sich in einer kleinen SatellitenGalaxis von Andromeda, ANDRO-Alpha.
Doch das nützte ihnen nichts. Die Meister der Insel, die
inzwischen über Andromeda und alle Nachkommen der hier
angesiedelten Lemurer, der Tefroder, herrschten, spürten die
Maahks auf und zwangen sie, ihnen als Hilfsvolk zu dienen.

Den Maahks blieb keine andere Wahl, als sich zu unterwerfen.
Wahrscheinlich gingen sie anfangs sogar gern auf die Forderungen der
MdI ein, denn ihnen war die Aufgabe zugedacht worden, die
Transmitterstraße zwischen Andromeda und der Milchstraße
zu

bewachen und alle zu vernichten, die diese Straße entdeckten
und benutzen wollten. Die Wasserstoffatmer hofften, daß sie
sich auf diese Weise einmal an den Arkoniden und allen anderen
Menschheitsvölkern rächen konnten.

Gleichzeitig bereiteten sie sich auf ihre Abrechnung mit den
Tefrodern vor. Sie beschlossen einen Zehntausend jahresplan. Als
dann, fast genau nach zehntausend Jahren, die solare Menschheit über
die Transmitterstraße nach Andromeda vordrang, erkannten sie
ihre Chance. Nach anfänglichen Kämpfen gegen die Solare
Flotte verbündeten sie sich mit den Menschen, um mit ihrer Hilfe
die Macht der MdI zu brechen, die sich als stärker erwiesen
hatte, als die Maahks angenommen hatten.

Gemeinsam brachen Maahks und Terraner die Macht der Meister der
Insel. Weil beide Seiten dabei erheblich geschwächt wurden, und
weil die Maahks zu der Überzeugung gelangten, daß die
Terraner es ehrlich meinten. gaben sie ihre ursprüngliche
Absicht auf, nach der Vernichtung der MdI gegen das Solare Imperium
loszuschlagen. Sie schlossen statt dessen einen Vertrag, in dem die
Menschheit ihnen Andromeda uneingeschränkt als ihren
Machtbereich zuerkannte und in dem die Maahks sich verpflichteten,
sich von der Milchstraße fernzuhalten.

Wenn die Maahks nun scheinbare Beweise dafür finden, daß
die Solare Menschheit insgeheim Stützpunktwelten in der
Andromeda-Galaxis aufbaut und damit eine Situation schafft, die ihr
zu gegebener Zeit einen Angriff von außen und innen
gleichzeitig ermöglicht, dann werden der Schock und die Empörung
unter den Maahk-Völkern so groß sein, daß nichts sie
mehr von einem Vernichtungskrieg gegen alle Völker der
Menschheitsgalaxis abbringen kann.“

„Das sehe ich ein“, meinte Kendall leise. „Wir
müssen also alles tun, um die Nachkommen der Shuwashen zu
bewegen, von ihrem Plan abzusehen, ausgerechnet in Andromeda ihre
Zivilisation zu erneuern.“

„Eines verstehe ich nicht“, warf Tatcher a Hainu ein.
„Wozu entführen die Shuwashen Menschen aus dem Solsystem?
Was wollen sie von ihnen?“

„Dieser Frage geht Baar Lun nach“, antwortete Hawk.
„Er befindet sich wahrscheinlich noch im Solsystem. Tengri
Lethos war der Meinung, die Antwort auf diese Frage könne nur
dort gefunden werden.“

„Wir haben sie gefunden - unter dem Ureis des marsianischen
Südpols“, sagte der IPC-Diplomat. „Ein Transmitter,
mit dessen Hilfe Androiden die Entführten aus dem Solsystem
brachten.“

„Das ist nicht die Antwort, die wir uns erhoffen“,
meinte Omar Hawk. Er wechselte das Thema. „Sie sind also von
einem Transmitter auf Shuwash nach Look-out befördert worden.
Das bestätigt meine Annahme, daß es hier eine Spur gibt,
die uns wenigstens ein Stück weiterbringen könnte.“

Er runzelte die Stirn.

„Wo sind Sie rematerialisiert worden?“

„In einem großen Kuppelbau“, antwortete Kendall.
„Er gleicht vollständig dem auf Shuwash, in dem wir
entmaterialisiert wurden.“

„Dann muß ich meine Suche dort aufnehmen“,
erklärte Hawk.

„Das dürfte sehr gefährlich sein“, meinte a
Hainu.

Der Oxtorner lächelte flüchtig.

„Nicht, wenn ich darauf vorbereitet bin, der Gefahr zu
begegnen. Würden Sie mich begleiten, Yokish und Tatcher?“

Der IPC-Diplomat und der kleine Marsianer wechselten einen Blick,
dann sagte

Kendall:

„Wir kommen mit Ihnen, Omar.“

Als sie vor dem riesigen Kuppelbau landeten, nickte Omar Hawk
nachdenklich.

„Ein Bauwerk der Alten, da gibt es gar keinen Zweifel“,
meinte er. „Schade, daß Tengri nicht hier ist. Er wüßte
wahrscheinlich, wie man mit der technischen Einrichtung eines Inquos
umzugehen hat.“

„Eines Inquos?“ fragte Tatcher a Hainu erregt.
„Demnach wissen Sie, was dieser Kuppelbau ist, Omar?“

„Ja und nein“, antwortete der Oxtorner. „Ich
weiß von Tengri, daß die Alten für verschiedene
Zwecke sogenannte Inquos auf zahllosen Planeten errichteten, und ich
kann einen Inquo erkennen, wenn ich ihn sehe, aber mit seiner
technischen Innenausstattung kenne ich mich nicht aus.“

„Und wer waren diese ,Alten’, die Sie erwähnten?“
fragte Kendall.

Hawk lächelte undefinierbar.

„Da müssen Sie den Hüter des Lichts selber fragen.
Ich habe mein Wort geben müssen, darüber zu schweigen.“

„Wenn wir ihn treffen, werden wir ihn sicherlich fragen“,
meinte der Marsianer. „Aber werden wir ihn treffen?“

„Vielleicht“, erwiderte Omar Hawk. Er warf seinem
Okrill, der in langsamem Trab aus dem Wald kam, einen Blick zu.
„Bitte, warten Sie draußen, während ich drinnen
einige Untersuchungen durchführe. - Sherlock, hier bleibst du!“
Er deutete zwischen Kendall und a Hainu.

Der Okrill überwand den Rest der Entfernung mit einem
gewaltigen Sprung. Er prallte gleich einem Geschoß zwischen
Kendall und a Hainu auf, und der Boden schwankte einige Sekunden
lang. Sherlock setzte sich, drehte den Kopf und blickte seinen Herrn
an. Es sah aus, als grinste er, aber das war sicher eine Täuschung.

Hawk winkte, dann verschwand er von einem Augenblick zum anderen.

„Phantastisch!“ entfuhr es dem Marsianer. „Wie
hat er das bloß gemacht?“ „Wahrscheinlich mit Hilfe
eines Spontantransmitters“, antwortete der IPC-Diplomat. „Die
Gürtel der hathorischen Einsatzanzüge enthalten technische
Wunderwerke, von denen wir nur zu träumen wagen - wenn
überhaupt. Bedenken Sie, daß die hathorische Zivilisation
ihre Blütezeit hatte, als weder an Terraner noch Marsianer zu
denken war. Die Zivilisation existiert nicht mehr, aber die Hathorer,
die als Hüter des Lichts fungierten, entwickelten die geerbte
Technik weiter und verfeinerten sie. Soviel ich weiß, enthalten
die Kombigürtel unter anderem auch sogenannte
Niveautransmitter.“

„Was ist das?“

„Ein Niveautransmitter ist ein Gerät, das das
energetische Existenzniveau innerhalb seines Wirkungsbereichs so
verändern kann, daß Personen oder auch Raumschiffe aus
unserem Existenzniveau - dem Niveau der größten
Wahrscheinlichkeit - verschwinden, ohne daß eine
Ortsveränderung stattfände.“

„Das gibt es doch nicht“, meinte a Hainu skeptisch.
„Wenn jemand aus einem Existenzniveau verschwindet, ändert
sich sein Aufenthaltsort.“

Yokish Kendall schüttelte den Kopf und lächelte.

„Nur scheinbar, Tatcher. Es gibt zahllose unterschiedliche
Existenzniveaus, von denen die meisten allerdings niemals realisiert
werden, sondern nur als Möglichkeiten existieren. Die übrigen
sind instabil, weil viele Einflüsse ihre energetischen Ladungen

verändern. Sie können vorübergehend stabilisiert
werden, wenn sich sogenannte Stabilisierungskerne in ihnen einnisten.
Beispielsweise wirkt der Träger eines Niveautransmitters als
Stabilisierungskern.

Aber die Existenzniveaus existieren nicht in verschiedenen
Inertialsystemen, sondern in dem gleichen, zu dem unser Universum
gehört. Deshalb besteht zwischen ihnen keine räumliche
Trennung. Jemand von einem anderen Existenzniveau als unserem kann in
diesem Inertialsystem die gleiche Position haben wie Sie oder ich;
dennoch wäre er wegen seines anderen Energiegehalts für uns
einfach nicht vorhanden - und wir wären für ihn nicht
vorhanden.“

„Verrückt“, sagte Tatcher.

„Es gibt nichts, was es nicht gibt“, erklärte
Yokish schmunzelnd.

Der Marsianer grinste.

„Das hat Patulli Lokoshan auch immer gesagt, und viele
Terraner haben ihn deshalb für übergeschnappt gehalten.
Schade, daß er und sein Miniroboter Lucky Log nicht bei uns
sind. Der Kerl kann nämlich wahre Wunder vollbringen.“

„Lokoshan?“

„Nein, Lucky Log. Wahrscheinlich vermag er auch die
Existenzniveaus zu wechseln. Vielleicht begegnen wir uns eines Tages
wieder, dann werde ich ihn danach fragen.“

Aus dem Innern des Kuppelbaues kam eine dumpfe Explosion. Der
Okrill zuckte zusammen, dann schnellte er sich vorwärts, durch
den offenen Eingang hindurch.

„Sherlock, halt!“ rief a Hainu und rannte hinter dem
Tier her.

Aber seine Befürchtung, der Okrill würde sich blindwütig
in eine unbekannte Gefahr begeben, erfüllte sich nicht. Sherlock
stand wenige Zentimeter vor den seltsamen Mustern in der Hallenmitte
und starrte auf das Wogen und Wallen, das sich darüber
abspielte. Es sah aus, als verschöben sich ständig gläserne
Wände gegeneinander, ohne dabei völlig sichtbar zu werden.

Leise kam Kendall heran. Er stellte sich neben den Marsianer und
blickte ebenfalls auf das gläserne Wogen und Wallen.

Plötzlich tauchten darin die Fragmente von humanoiden
Gestalten auf: halb bronzefarbene Gesichter, Hände, Füße
- und dazwischen, schemenhaft aufblitzend, Teile von fremdartigen
Bauwerken.

Der Okrill stieß ein tiefes Grollen aus.

Die beiden Männer blickten schweigend auf die grauenerregende
Szenerie. Sie wußten, daß sie nichts tun konnten, außer
ohnmächtig zuzusehen und abzuwarten, was sich daraus entwickelte
- wenn sich überhaupt etwas daraus entwickeln konnte.

Minutenlang änderte sich nichts, dann verschwammen die
Fragmente wieder in dem gläsernen Wogen und Wallen. Dabei
ertönte ein langgezogenes dünnes Pfeifen.

Plötzlich brach das Pfeifen ab. In dem Wogen und Wallen
bildete sich ein kreisrundes Loch, das allmählich anschwoll und
gleich einer Seifenblase schillerte.

Als die „Seifenblase“ einen Durchmesser von ungefähr
vier Metern erreicht hatte, zeichnete sich in ihr etwas wie das
Innere eines Gewölbes ab, eines aus violett schimmernden Wänden
gebildeten Raumes mit gewölbter Decke.

Zuerst war dieses Bild verschwommen, aber bald wurde es klarer,
und als der untere Rand der schillernden Blase das Bodenmuster der
Kuppelhalle berührte, waren die Konturen so scharf, als stünde
das Gewölbe mitten in der Halle.

Im nächsten Moment materialisierte Omar Hawk zwischen den
Männern und der Blase.

„Die Verbindung steht“, erklärte er. „Ich
weiß zwar nicht, wo sich dieses Gewölbe

befindet, aber es sieht so aus, als hätte der betreffende
Planet etwas im Plan der Alten zu tun. Gehen wir also hinüber.“

Er pfiff, und der Okrill eilte zu ihm.

Tatcher a Hainu und der IPC-Diplomat sahen sich an, dann gingen
sie zu dem Oxtorner.

„Mir ist schlecht“, klagte der Marsianer. „Ich
habe noch nie so große Angst gehabt wie jetzt.“

„Ich schon“, meinte Kendall trocken.

Omar Hawk lächelte wissend.

„Der Übergang ist ungefährlich. Freunde. Wenn wir
durch die Fokusenergie gehen, werden wir ein Gefühl ähnlich
wie bei einer Entstofflichung verspüren, aber das hat nichts
weiter zu bedeuten.“

„Ist es denn keine Entstofflichung?“ erkundigte sich
Yokish vorsichtig.

„Nein“, antwortete der Oxtorner. „Es handelt
sich um eine interdimensionale Direktverbindung zwischen Look-out und
diesem Ausschnitt eines Gewölbes, das sich auf einem völlig
anderen Planeten befindet. Es würde zu lange dauern, die
Naturgesetze zu erklären, die eine solche Schaltung ermöglichen,
und wahrscheinlich würden Sie es nicht verstehen, weil Sie die
Interdim-Mathematik nicht beherrschen.“

Er winkte ungeduldig.

„Kommen Sie endlich! Die Verbindung bleibt bestenfalls noch
eine Minute stabil. Wenn wir bis dahin nicht drüben sind, können
wir überall und nirgends ankommen.“

Die Männer beeilten sich.

Als sie die energetische Wandung der seltsamen Blase durchquert
hatten, standen sie auf dem harten Boden eines Gewölbes, das
bedeutend größer war als der Ausschnitt, den sie von der
Kuppelhalle aus gesehen hatten.

Tatcher drehte sich um und sah zurück.

Er sah einen Teil der Muster und des Hallenbodens und die Hälfte
von der dreieckigen Öffnung der Kuppel. Während er noch
hinschaute, löste sich das Bild allmählich auf, und nach
einem Aufflackern verschwand es völlig. Eine dumpfe Explosion
ertönte, ohne daß deren Herkunft zu erkennen gewesen wäre.

Dann gab es nur noch das Gewölbe - und undefinierbare
Geräusche, die von irgendwoher kamen.

Die Männer sahen sich aufmerksam um.

„Sieht wie Metallplastik aus“, meinte Kendall und
deutete auf die Wandung.

Omar Hawk nickte und bedeutete dem Okrill durch Handzeichen, sie
zu führen. Sherlock trabte auf leisen Sohlen voraus. Die drei
Männer bemühten sich, ebenfalls so leise wie möglich
aufzutreten. Sie wußten nicht, was sie hier erwartete und
hielten sich deswegen an die alte Regel, die zu sein, die zuerst
sahen, und nicht die, die zuerst gesehen wurden.

Der Okrill führte sie durch mehrere Gänge und kleine
Hallen zu einer Treppe, die an den Innenwänden eines finsteren
Schachtes nach oben führte. Im Schein der Atomlampen sah die
Treppe aus wie ein riesiges Schraubengewinde, in das nur noch die
entsprechende Schraube hineingedreht zu werden brauchte:

„Mindestens zweihundert Meter hoch“, sagte Tatcher a
Hainu. „Und die Treppe ist höchstens dreißig
Zentimeter breit. Ich hoffe, Sie sind beide schwindelfrei.“

Kendall nickte, und Hawk fragte:

„Und wie ist es mit Ihnen, Tatcher?“

„Alle Marsianer der a-Klasse sind schwindelfrei“,
erklärte a Hainu stolz. Er traf Anstalten, die Treppe als erster
zu betreten.

Tatcher blickte sich schweratmend um. Der Treppenschacht endete
unter dem Dach eines weiteren Gewölbes, dessen Wände
insgesamt zwei dreieckige Tore aufweisen.

„Dreieckig“, sagte Kendall atemlos. „Dann müssen
wir richtig sein.“

Omar Hawk nickte.

„Hoffen wir es. Hören Sie das Summen?“

„Mir rauscht das Blut so laut in den Ohren, daß ich
kaum Sie höre, Omar“, erklärte a Hainu. „Was
soll das für ein Summen sein? Bienen vielleicht?“

Der Oxtorner runzelte verwundert die Stirn.

„So ist Tatcher eben“, sagte Yokish. „Sie dürfen
ihn nicht immer ernst nehmen, Omar.“

Hawk lächelte flüchtig.

„Aha! Ich nehme an, das Summen wird von elektronischen
Geräten erzeugt. Von jetzt an müssen wir uns noch
vorsichtiger bewegen. Es kann sein, daß die Anlage bewacht
wird, obwohl ich das nicht für sehr wahrscheinlich halte.“

Gemeinsam mit Sherlock übernahm er wieder die Führung.
Sie gingen durch eines der beiden Tore und betraten einen - ebenfalls
dreieckigen - Korridor, dessen glatte Wände von innen heraus ein
kaltes grünes Glühen ausstrahlten, das die Benutzung der
Atomlampen überflüssig machte.

Der Korridor führte in sehr flachem Bogen stetig nach rechts
und mündete nach ungefähr zwei Kilometern auf der Galerie
eines kuppelförmigen Saales von nie gesehenen Ausmaßen.

Die Männer blickten aus einer Höhe von zirka tausend
Metern auf den Boden, dessen Durchmesser schätzungsweise
zwölfhundert Meter betrug. Von dort unten ragten Pyramiden- und
prismatoidenförmige gigantische Gebilde empor. Sie bestanden aus
einem glasähnlichen Material, hinter dem fortwährend eine
undefinierbare gelbleuchtende Substanz pulsierte. Trotz ihrer
unterschiedlichen Formen war ihnen eines gemeinsam: Alle
Seitenflächen waren dreieckig.

„Was kann das sein?“ flüsterte Kendall.

„Ich fange Impulse auf“, berichtete Hawk. „Sie
ähneln den Impulsen, die von den Semorgehirnen der Hathorer
ausgestrahlt werden.“

„Woraus bestehen diese Semorgehirne denn?“ erkundigte
sich Tatcher a Hainu.

„Aus einer sich selbst regenerierenden programmierten
Verbindung zwischen organischer Substanz und mikroskopisch winzigen
Kristallen, die eine ähnliche Funktion erfüllen wie die
Positronen eines Positronengehirns oder die Elektronen eines
Elektronengehirns.“

„Also sind Semorgehirne so etwas wie Biopositroniken?“
forschte der Marsianer weiter.

Omar lächelte dünn.

„So kann man es nennen, Tatcher. Allerdings müssen Sie
sich vorstellen, daß die hathorischen Semorgehirne den
bekannten Positroniken oder Biopositroniken soweit voraus sind, wie
beispielsweise die Biopositroniken den elektronischen
Datenverarbeitungsmaschinen des terranischen zwanzigsten
Jahrhunderts. Sie verdanken ihr Bestehen einer gänzlich anderen
Konzeption.“

„Und diese Gebilde dort unten strahlen Impulse wie
Semorgehirne aus?“ fragte Kendall beklommen.

„Nein, nur Impulse, die denen von Semorgehirnen ähneln.
Keinesfalls sind das dort

Semorgehirne, aber ich bin ziemlich sicher, daß sie eine
ähnliche Funktion erfüllen. Nur dürften sie längst
nicht so leistungsfähig sein wie ein Semorgehirn mit einem
Volumen von einem Kubikmeter.“

Captain a Hainu fiel etwas ein.

„Haben die Shuwashen jemals solche Gehirne gebaut wie diese
dort unten?“ fragte er den Oxtorner.

„Nein“, antwortete Hawk. „Jedenfalls nicht auf
Shuwash.“

„Aber eine Zivilisation wie die der Shuwashen hat sich doch
bestimmt über einen großen Teil der Milchstraße
ausgebreitet?“ meinte Yokish Kendall.

„Das stimmt“, sagte Omar Hawk. „Doch dann
übernahmen auf Shuwash Roboter die Macht, und sie eliminierten
alle Shuwashen, die sich ihren Gesetzen nicht fügten. Dazu
gehörten in erster Linie die Bewohner der Kolonialwelten. Der
Hüter des Lichts hat schon vor längerer Zeit viele Planeten
entdeckt, die einst Ableger der shuwashischen Kultur trugen. Da
keiner dieser Planeten mehr eine Atmosphäre besaß, kam
Tengri Lethos zu dem Schluß, daß die shuwashischen
Roboter die Bevölkerungen töteten, indem sie auf noch
ungeklärte Weise die Lufthüllen der Planeten entfernten.“

Der Marsianer erschauderte.

„Grauenhaft! So sind schließlich auch die Urmarsianer
umgekommen. Aber einige von ihnen müssen sich der Vernichtung
entzogen haben. Ist diese Anlage vielleicht ihr Werk?“

„Mit großer Wahrscheinlichkeit ja“, sagte Hawk.
„Dieser Inquo auf Look-out beispielsweise wirkt so, daß
er zwar lebende Organismen von einem Ort zum anderen befördern
kann, aber Roboter werden ausnahmslos in den Hyperraum abgestrahlt.
Auf diese Weise müssen nach und nach alle mobilen Roboteinheiten
Shuwashs ausgeschaltet worden sein, als sie versuchten, den
,unbotmäßigen’ Shuwashen zu folgen. Danach kehrten
offenbar einige wenige Shuwashen zur Ursprungswelt ihres Volkes
zurück, desaktivierten alle selbständig denkenden
Robotgehirne und installierten Transport- und Fallensysteme, die
heute noch funktionieren.“

„Anschließend desaktivierten sie sich wahrscheinlich
selbst“, meinte Kendall scherzhaft. „Wie anders läßt
es sich sonst erklären, daß sie zirka eine Million Jahre
lang nicht in Erscheinung traten?“

„Das ist ein Rätsel, das Tengri stark beschäftigt“,
sagte der Oxtorner. „Er erklärte mir gegenüber, daß
er absolut sicher gewesen sei, daß das shuwashische Volk
gänzlich ausgestorben wäre. Er kann sich die derzeitige
Aktivität nicht erklären.“

„Wie kann er absolut sicher gewesen sein, daß nicht
irgendwo in unserer oder in dieser Galaxis eine Gruppe Shuwashen
überlebt und sich allmählich wieder zahlenmäßig
vergrößert hatte?“ fragte a Hainu. „Auch der
Hüter des Lichts dürfte nicht allgegenwärtig und
allwissend sein.“

„Natürlich nicht“, erwiderte Omar. „So hat
er seine Behauptung auch sicher nicht gemeint. Aber wenn sich
irgendwo aus überlebenden Shuwashen eine gänzlich andere
Zivilisation entwickelt hat, dann heißen sie in unserem
Sprachgebrauch nicht mehr Shuwashen. Damit meinen wir nur Angehörige
einer typisch shuwashischen Kultur.“

Unbemerkt von a Hainu und dem IPC-Diplomaten hatte sich Sherlock
entfernt. Die beiden Männer bemerkten es erst, als er durch ein
anderes dreieckiges Tor zurückkehrte. Der Okrill gebärdete
sich aufgeregt, eilte zu seinem Herrn und stieß seine Schnauze
in dessen Kniekehlen.


'    7.

„Wir müssen fliehen, bevor wir in der
Präparationsabteilung sind“, raunte Perry Rhodan dem
IPC-Diplomaten zu.

Telem Poswik Burian nickte kaum merklich. Er musterte unter
gesenkten Lidern hervor die gelbgekleideten Androiden, deren Waffen
noch immer auf ihn und den Großadministrator gerichtet waren.
Die Gesichter der humanoiden Gestalten waren ausdruckslos, aber die
Augen verrieten, daß es keine Roboter waren, sondern lebende
Wesen.

Mit dem einen Unterschied, daß sie nicht selbständig
dachten und handelten, sondern nach einem festen Programm oder auf
die Befehle ihrer Herren und Meister.

So wie abgerichtete Tiere, die entweder von ihren Instinkten oder
von Stimme und Gesten ihres Dompteurs geleitet wurden...!

Über Telems Gesicht huschte die Andeutung eines
zuversichtlichen Lächelns.

„Menschen könnte ich nicht gedanklich unter meinen
Willen zwingen, wohl aber Tiere“, flüsterte er zurück.

Er hielt sich an Rhodans Arm fest, um sich ganz auf die Gedanken
der Androiden konzentrieren zu können. Das Gedankenspektrum von
Androiden war breiter und komplizierter als das von Tieren. Hier
genügte nicht ein einfacher Denkanstoß; hier mußte
exakt differenziert und artikuliert werden.

Es dauerte länger als bei Tieren. Dennoch funktionierte es
schließlich, weil die prinzipielle Übereinstimmung gegeben
war. Die Wächter, die die Gefangenen eben noch in einen
Antigravlift schieben wollten, hielten plötzlich inne, als
müßten sie sich auf etwas besinnen, das ihnen entfallen
war.

Dann winkten sie die beiden Männer in einen Korridor. Aber
ihre Waffen zeigten nicht mehr auf Rhodan und Burian; die Mündungen
wiesen auf den Boden.

„Können wir jetzt gefahrlos fliehen, Telem?“
fragte der Großadministrator.

„Sicher“, antwortete der IPC-Diplomat. „Aber ich
weiß etwas Besseres als die Flucht. Wir werden Wirakosha einen
Besuch abstatten.“

Perry Rhodan nickte.

„Einverstanden.“

Die Androiden führten die beiden Männer weiterhin, aber
nicht mehr wie Gefangene, sondern wie Vorgesetzte, die sich in den
hiesigen Räumlichkeiten nicht auskannten. Hin und wieder zögerte
einer von ihnen, bewegte sich die Mündung einer Waffe ein Stück
nach oben. Doch jedesmal meisterte Telem Burian die Situation. Der
Animal-Telepath schwitzte allerdings vor Anstrengung.

Niemand begegnete ihnen unterwegs. Das Bauwerk, in dem sie sich
bewegten, schien sehr groß zu sein - und so gut wie leer.

Nach einem Marsch durch zahlreiche verzweigte Korridore erreichten
sie einen grüßen Kabinenlift. Rhodan und Burian erkannten,
daß die Kabine auf einer Säule aus komprimierter Luft
stand und daß sie sich nach oben oder unten bewegen konnte, je
nachdem, ob der Luftdruck erhöht oder vermindert wurde. Ein
Pneumolift.

Einer der Androiden drückte die oberste Taste einer langen
Bedienungsleiste. Es zischte, dann schwebte die Kabine lautlos empor.
Als sie hielt, glitt vor ihr ein breites Schott in die Wand.

Vor den Männern und Androiden lag ein kurzer Korridor, und an
seinem Ende war eine hohe dreieckige Tür aus massivem
Stahlplastik zu sehen, deren Oberfläche von plastischen
Ornamenten geziert wurde.

„Kein Wächter zu sehen“, flüsterte Rhodan.

„Wirakosha verläßt sich ganz auf die
Programmierung seiner Androiden“, erwiderte Telem ebenso leise.
Seine Augen blickten leer. Er konzentrierte sich noch einmal mit
voller Kraft auf die Gehirne der Androiden.

Die Tür öffnete sich, indem sie sich teilte und die
beiden Hälften in den Seitenwänden verschwanden. Dahinter
lag der kleine, luxuriös ausgestattete Raum mit dem Sitzwürfel.
Und in dem Würfel saß der bronzehäutige Wirakosha.

Aber er war nicht allein.

Vor ihm kniete eine ebenfalls bronzehäutige junge Frau von
vollendeter Schönheit -und absoluter Nacktheit. Ihr langes
schwarzes Haar fiel über Wirakoshas Knie.

Der „Herrscher von höchster Herkunft“ fuhr heftig
zusammen, als die Androiden mit schweren Schritten in den Raum
stampften - und als er Perry Rhodan und den IPC-Diplomaten erblickte,
fielen ihm fast die Augen aus den Höhlen.

Wirakosha faßte sich relativ schnell wieder. Er funkelte die
Androiden zornig an und befahl mit heiserer Stimme:

„Bringt die Fremden fort oder tötet sie!“

Die Androiden gehorchten ihm nicht. Langsam hoben sie ihre Waffen
und richteten sie auf den Herrscher.

Perry Rhodan sah, daß sein Gefährte außerstande
war, sich an dem Gespräch mit Wirakosha zu beteiligen. Er mußte
sich voll und ganz auf die Anwendung seiner parapsychischen Kraft
konzentrieren.

„Sie haben ausgespielt, Wirakosha“, erklärte er
ruhig. „Ihre Marionetten gehorchen Ihnen nicht mehr. Ich
verhafte Sie hiermit im Namen der Menschheit des Solaren Imperiums
und mache Sie darauf aufmerksam, daß alles, was Sie von jetzt
ab sagen, gegen Sie verwendet werden kann.“

Die Reaktion des Herrschers fiel anders aus, als er es sich
vorgestellt hatte. Wirakosha lachte, und als er sich wieder beruhigt
hatte, sagte er:

„Sie Narr, Sie einfältiger, unwissender Narr! Glauben
Sie tatsächlich, Sie könnten mich verhaften, mich, den
Herrscher von höchster Herkunft?“

Leicht irritiert entgegnete der Großadministrator: „Nennen
Sie es, wie Sie wollen. Auf jeden Fall sind Sie in unserer Gewalt und
nicht umgekehrt. Versuchen Sie nicht zu fliehen. Ich würde
schießen.“

Er zog den Paralysator aus seiner Gürtelhalfter.

„Ihre Androiden hatten nämlich vergessen, uns zu
entwaffnen. Das spielte keine Rolle, solange die Mündungen von
zwanzig Energiewaffen auf uns gerichtet waren. Doch jetzt sind sie
auf Sie gerichtet, und ich werde nicht zulassen, daß dieser
Zustand sich ändert.“ Wirakosha verzog spöttisch die
Lippen.

„Sie sollten es wirklich besser wissen, Rhodan. Bei Ihrer
großen Erfahrung sollten Sie es besser wissen. Haben Sie sich
denn nicht darüber gewundert, daß es keine Wachen vor
meiner Tür gibt?“. Perry runzelte die Stirn.

„Sie versuchen zu bluffen, Wirakosha. Es gibt keine Wachen
vor Ihrer Tür, weil Sie sich Ihrer Marionetten völlig
sicher waren.“

„Das stimmt“, gab der Herrscher zu. „Doch das
ist nur ein Teil der Antwort.“ Er wandte sich an die Frau. „Geh
Akonda!“

Rhodans Hand mit dem Paralysator bewegte sich, aber plötzlich
war kein Ziel mehr da. Die Frau verschwand von einem Augenblick zum
anderen.

Der Großadministrator richtete die Waffe auf den Herrscher
und sagte:

„Sie sind also Teleporter. Aber wenn ich jetzt abdrücke,
nützt Ihnen Ihre parapsychische Fähigkeit auch nichts mehr.
Ein Gelähmter kann nicht teleportieren.“

„Es war keine Teleportation“, warf Burian mit flacher
Stimme ein. „Ich habe keine Ballung parapsychischer Energie
gespürt, Perry.“

„Was war es dann?“ fragte Rhodan. Er versuchte, seine
Unsicherheit zu verbergen, merkte aber, daß es ihm nicht ganz
gelang.

Der Herrscher lächelte zynisch.

„Es war der Beweis, daß Sie niemals siegen können,
Rhodan, nicht über mich. Geben Sie Ihren lächerlichen
Versuch auf, sich meiner Gewalt entziehen zu wollen. Im übrigen
hat es auch seine guten Seiten, Diener der Wiedergeburt zu sein.
Vielleicht sind Sie mir eines Tages sogar dankbar dafür, daß
ich Sie auserwählte.“

Perry Rhodan spürte die Sicherheit hinter den Worten
Wirakoshas. Dieses Wesen bluffte nicht, es war sich seiner Sache
absolut sicher. Der Großadministrator wußte außerdem,
daß Akonda jeden Augenblick mit Unterstützung zurückkehren
konnte. Möglicherweise auf dem gleichen Weg, auf dem sie
„gegangen“ war. Er durfte sich aber nicht auf einen Kampf
einlassen, unter anderem auch, weil Telem völlig von den
Androiden beansprucht wurde und sich nicht wehren konnte, ohne. seine
parapsychische Beeinflussung zu unterbrechen oder zu lockern.

Er mußte etwas tun.

Und er tat es.

In dem Augenblick, als die Lähmungsenergie den Herrscher
traf, zerfloß Wirakoshas Körper zu einem leuchtenden
Wirbel - und im nächsten Augenblick wurde aus dem Wirbel wieder
Wirakosha.

Der Herrscher bewegte die Hände, um Rhodan zu beweisen, daß
er nicht paralysiert war.

„Lehnen Sie sich nicht länger gegen einen Unbesiegbaren
auf, Rhodan“, sagte er. „Und sagen Sie Ihrem Gefährten,
er soll die Androiden aus seinem parapsychischen Zwang entlassen. Was
er tut, ist sinnlos.“

Der Großadministrator trat vor und packte Wirakoshas Hand.
Sie war fest und fleischig und warm, und als Rhodans Finger sich ins
Handgelenk gruben, fühlte er einen kraftvollen regelmäßigen
Pulsschlag.

„Wofür hatten Sie mich gehalten?“ fragte der
Herrscher.

Rhodan stutzte. In Wirakoshas Stimme hatte ein wenig Unsicherheit
mitgeklungen. Etwas stimmte nicht, Obwohl Augenschein und Berührung
zu beweisen schienen, daß der Herrscher ein Mensch aus Fleisch
und Blut war.

Er trat zurück.

„Was sind Sie wirklich, Wirakosha?“

„Ich bin Kon Tiksi lila Wirakosha“, sagte der
Herrscher. Aber irgendwie klang es lahm, als wäre er nicht von
dem überzeugt, was er sagte.

Wie auswendig gelernt! durchfuhr es den Großadministrator.

Er lächelte kalt.

„Das sind Sie nicht. Ich persönlich glaube, daß
Sie ebenfalls nur eine Marionette sind, an deren Fäden ganz
andere Leute ziehen. Geben Sie es auf. Lassen Sie sich nicht länger
mißbrauchen. Wenn Sie guten Willen zeigen, werde ich mich vor
Gericht für Sie einsetzen.“

Wirakosha hatte sich wieder gefangen. Höhnisch entgegnete er:

„Vor welchem Gericht denn, Rhodan? Wir befinden uns nicht
auf dem Hoheitsgebiet

des Solaren Imperiums. Wir befinden uns nicht einmal in der
Milchstraße, sondern in der Andromeda-Galaxis.“

Perry erschrak.

„Sind Sie wahnsinnig?“ fuhr er den Herrscher leise an.
„Andromeda gehört den Maahks. Wenn sie merken, daß
sich in ihrer Galaxis Menschen festgesetzt haben, bedeutet aas
Krieg.“

„Wenn sie es merken, wird es zu spät für sie
sein“, erklärte der Herrscher. „Überall in
Andromeda gibt es alte Stützpunkte der Shuwashen, und in ihnen
liegt eine Machtfülle verborgen, von der sich nur wenige
Eingeweihte eine Vorstellung machen können.“

„Das ist Wahnsinn!“ flüsterte der
Großadministrator. „Nur weil vielleicht ein paar
konservierte Überlebende der verfallenen shuwashischen
Zivilisation wieder zum Leben erwacht sind, wollen Sie die
Brandfackel des Krieges in zwei Galaxien schleudern.“

Er straffte die Schultern.

„Ich biete Ihnen und Ihren Untertanen ein unbewohntes
Sonnensystem innerhalb der Menschheitsgalaxis an. Dort können
Sie sich niederlassen und die shuwashische Kultur restaurieren.
Allerdings müssen Sie die Entführten freigeben.“

„Ihr Angebot ist abgelehnt, Rhodan“, erwiderte der
Herrscher.

Im nächsten Moment verschwand Wirakosha auf die gleiche
Weise, auf die zuvor Akonda verschwunden war.

„Neutralisieren Sie die Androiden, Telem!“ sagte
Rhodan. „Wir müssen von hier verschwunden sein, bevor
Wirakosha mit einer Streitmacht zurückkehrt. Etwas ist nicht
ganz gelaufen, wie er sich erhofft hatte, aber ich bin sicher, daß
er den Fehler korrigieren wird.“

Telem Poswik Burian nickte. Kurz darauf ließen die Androiden
ihre Waffen fallen und gingen einer nach dem anderen in seltsam
steifer Haltung hinaus.

Rhodan und Burian folgten ihnen.

„Ich habe aus ihren Gehirnen erfahren, wie man am
schnellsten aus dem Palast kommt, Perry“, teilte der
IPC-Diplomat dem Großadministrator mit.

Er eilte zu dem Pneumolift, dessen Schott sich automatisch vor ihm
öffnete. Die Androiden verschwanden durch eine Öffnung
neben dem Lift, hinter der eine schmale Treppe an der Innenwand eines
Schachtes schraubenförmig nach unten führte.

In der Kabine drückte Telem den untersten Knopf und eine
neben der Schaltleiste befindliche große Taste.

Die Kabine sank mit hoher Geschwindigkeit, während ein lautes
Zischen anzeigte, daß die komprimierte Luftsäule mittels
Schnellentlüfter entspannt wurde. Das Zischen schwoll während
des Sinkvorganges zu einem schrillen Pfeifen und Heulen an, und als
es verebbte, kam die Kabine zum Stehen.

Die beiden Männer eilten durch das Schott, das sich vor ihnen
auf tat - und prallten unwillkürlich zurück, als in dem
dreieckigen Korridor vor ihnen der gedrungene Körper eines
großen Tieres auftauchte.

„Ein Okrill!“ entfuhr es Rhodan.

„Er ist friedlich“, teilte der Animal-Telepath ihm
mit.

Der Okrill blickte die beiden Menschen aus seinen unergründlichen
Facettenaugen an, dann wandte er sich um und lief in geschmeidigem
Gang davon.

„Wie kommt ein Okrill nach Andromeda?“ überlegte
der Großadministrator laut. Er blickte Telem an. „Sie
haben tatsächlich nichts von Aggressivität gespürt?“

„Nicht uns gegenüber“, antwortete der
IPC-Diplomat. „Ich hatte den Eindruck, als sei

das Tier abgerichtet - und zwar vorzüglich abgerichtet.“

„Still!“ flüsterte der Großadministrator.
„Er kommt zurück - und noch jemand kommt.“

„Da hat jemand geflüstert!“ sagte jemand laut auf
Interkosmo.

Perry Rhodan lachte erleichtert und nahm die Hand vom Griffstück
seines Paralysators.

„Captain a Hainu!“ rief er.

Im nächsten Augenblick kam der Okrill wieder um die Biegung
des Korridors. Hinter ihm kam ein Mann, aber es war nicht Tatcher a
Hainu. sondern ein Oxtorner - und seine Gesichtszüge waren dem
Großadministrator so vertraut, als hätte er ihn erst
gestern gesehen. Dabei lag ihre letzte Begegnung eine halbe Ewigkeit
zurück.

„Omar Hawk!“ sagte er, ging dem Oxtorner entgegen und
streckte die Hand aus.

„Ich freue mich. Sie wiederzusehen. Großadministrator“,
sagte Omar Hawk feierlich und ergriff vorsichtig Rhodans Hand.
Anschließend begrüßte er Burian, nachdem Rhodan den
IPC-Diplomaten vorgestellt hatte.

Kurz darauf bogen auch Captain a Hainu und Yokish Kendall um die
Ecke.

„Hier treffen wir uns also wieder“, sagte Kendall.
„Wissen Sie übrigens, daß dieser Planet in der
Andromeda-Galaxis liegt?“

„Wir wissen Bescheid“, antwortete Perry Rhodan.
„Während Telem uns aus dem Palast Wirakoshas führt,
werde ich versuchen. Ihnen alles zu berichten, was wir bisher
erfahren konnten.“

In knappen Worten erzählte er, während Burian sie durch
mehrere Korridore in eine kleine Halle führte, in der drei
schalenförmige Fahrzeuge auf einer breiten Schiene ruhten.

Sie stiegen in das erste Fahrzeug und hatten bequem Platz. Danach
zerschoß der Oxtorner die beiden anderen Fahrzeuge, während
sich Telem Poswik Burian mit den Schaltungen ihres Fahrzeuges
vertraut machte.

Sekunden später hob sich ihre Schale um wenige Millimeter an
und glitt mit schwachem Summen davon. Im Augenblick des Starts
flammten an der Decke des Schienentunnels überall große
Leuchtplatten auf.

Während der Fahrt berichtete Yokish Kendall über seine
und a Hainus Erlebnisse auf Look-out, wie Sherlock sie zu dem
abgestürzten Schiff Hawks gebracht hatte und wie sie von dort zu
dieser Welt gekommen waren, die Wirakosha so überheblich Rebirth
-Wiedergeburt - genannt hatte.

Plötzlich erlosch die Deckenbeleuchtung. Das Fahrzeug setzte
hart auf der Magnetschiene auf und rutschte schleifend und knirschend
noch ungefähr fünfzig Meter weiter, bevor es zum Stehen
kam.

„Jemand hat den Strom ausgeschaltet“, sagte der
Marsianer.

Die Männer schalteten ihre Lampen an und sprangen aus der
Transportschale.

„Wir können nicht mehr weit vom Ausgang entfernt sein!“
rief Burian seinen Gefährten zu.

Er lief neben der Schiene den Tunnel entlang. Die anderen Männer
folgten ihm. Sherlock und der Oxtorner überholten und setzten
sich an die Spitze. Nach wenigen Minuten erhellten die Lichtkegel der
Atomlampen ein stählernes Tor.

Der Okrill setzte aus etwa zehn Metern Entfernung zum Sprung an,
schoß auf das Tor zu und prallte dagegen, ein Bündel
gebändigter Energie. Krachend flogen die Torflügel auf.
Sherlock landete auf einem hölzernen Landesteg, der unter ihm
zusammenbrach.

Und draußen, am Ende des Landesteges, schaukelte eine kleine
Hochseejacht mit V

förmigem Rumpf unter einem steingrauen Tarnsegel, das sich
von einer Seite der schmalen Bucht bis zur anderen spannte.

Dahinter erstreckte sich das tiefblaue Wasser eines Ozeans.

Perry Rhodan blieb stehen, seine Augen weiteten sich.

„Das ist eine Coronet 132 Oceanmaster!“ entfuhr es
ihm. „Produktion von Waltman Boats. Der gleiche Typ, den ich im
Hafen meines Jachtklubs in der Südsee liegen habe.“

„Vielleicht hatte Wirakosha sie als Geschenk für Sie
gedacht“, meinte Tatcher a Hainu.

„Eine Jacht für ein Gehirn, das Maschinen steuert! Das
wäre paradox!“ entgegnete der Großadministrator.

„Es sei denn, die Gehirne der Entführten steuerten
keine Maschinen, sondern etwas anderes“, warf Omar Hawk mit
gespielter Gleichgültigkeit ein.

„Was?“ fragte Yokish Kendall scharf.

Der Oxtorner lächelte.

„Beispielsweise wiedererweckte Shuwashen.“

„Aber warum?“ rätselte Telem. „Darüber
unterhalten wir uns während der Fahrt“, entschied der
Großadministrator. „Man hat die Stromversorgung der
Tunnelbahn unterbrochen, folglich ist man uns auf der Spur. Wir
müssen sehen, daß wir so schnell wie möglich von hier
verschwinden - und da die Jacht einmal da ist, können wir sie
gleich als Transportmittel verwenden.“

Als hätte der Okrill ihn verstanden, sprang er aus dem Wagen
und kletterte auf die Jacht. Die Männer übersprangen das
Loch im Landesteg und folgten Sherlock.

Perry Rhodan kletterte mit Telem Poswik Burian die schmale Leiter
zur Flying Bridge hinauf und setzte sich hinter den Steuertisch.
Kendall und Captain a Hainu setzten sich auf die Doppelliege im Heck,
der Oxtorner stellte sich mit Sherlock auf das Vorderdeck.

Ein Blick auf das Instrumentenbrett zeigte dem Großadministrator,
daß er sich tatsächlich auf einer Jacht befand, die seiner
eigenen völlig glich. Mit wenigen Handgriffen aktivierte er den
Schwarzschild-Meiler im Heck, zog den Doppelanker ein und gab den
Energiefluß zum Pulsationstriebwerk frei, dessen Ansaugstutzen
zwischen den Längs-Steps der Rumpfzone Seewasser einsaugten und
dessen vier Ausstoßrohre am Heck hochgespannten Dampf abgaben.

Die Jacht erzitterte leicht, dann nahm sie Fahrt auf. Der
Deep-V-Rumpf glitt schnell und sanft über das Wasser. Es war ein
gutes Schiff.

Er fuhr weit genug ins offene Meer hinaus, daß die Jacht vom
Ufer nicht gesehen werden konnte, dann bog er scharf nach Backbord ab
und steuerte das Schiff ungefähr parallel zur Küste.

Er war auf diesem Kurs etwa zwanzig Kilometer gefahren, als das
Meer plötzlich von einer grellen Lichtflut übergossen
wurde. Perry schloß geblendet die Augen und riß
vorsichtshalber das Steuer herum, bis der Bug zum Land hinwies.

Als er die Augen wieder öffnete, blickte ihn Omar Hawk vom
Vordeck aus an und sagte:

„Ein Raumschiff ist explodiert - und zwar außerhalb
der Atmosphäre.“ Und dann fügte er noch etwas hinzu,
was dem Großadministrator kalte Schauer über den Rücken
jagte. „Maahks. Meine Geräte haben die charakteristischen
Gedankenimpulse im Augenblick der Explosion aufgefangen.“

„Sind Sie sicher, daß es Maahks waren?“ fragte
er, weil er es nicht wahrhaben wollte. Aber noch bevor der Oxtorner
antwortete, wußte er, daß es stimmte.

„Absolut sicher, Großadministrator“, sagte Hawk
ernst.

„So ein verwünschter Zufall!“ schimpfte Burian.

Hawk schüttelte bedächtig den kahlen Schädel.

„Kein Zufall. Die Shuwashen müssen irgendwie
unvorsichtig gewesen sein, so daß die Maahks auf Rebirth
aufmerksam wurden. Es gibt einfach keinen solchen Zufall, daß
ausgerechnet dieser eine Planet unter Hunderten von Milliarden
Planeten Andromedas zu diesem Zeitpunkt von Maahks angeflogen worden
sein sollte. Bedenken Sie, daß die Maahks Wasserstoffatmer sind
und sich normalerweise nicht für Planeten mit einer
Sauerstoffatmosphäre interessieren.“

„Wäre es denkbar, daß die Ortungsstationen der
Maahks Ihre Transmission angemessen haben?“ erkundigte sich
Rhodan.

„Nein“, antwortete der Oxtorner. „Erstens war es
keine Transmission, sondern eine interdimensionale Direktverbindung,
die für Außenstehende nicht existiert - und zweitens
emittieren die Inquos keine Spur von anmeßbarer Energie.“

Captain a Hainu stieg mit bleichem Gesicht die kurze Leiter zur
Flying Bridge hinauf und klammerte sich an das rückwärtige
Geländer.

„Maahks oder nicht, wenn die Schaukelei nicht bald aufhört,
stülpt sich mein Magen um, und ich verunreinige dieses schöne
Schiff.“

Niemand ging darauf ein.

Mit finsterem Gesicht steuerte Perry die Jacht auf die Steilküste
zu, über der die Randbezirke der Stadt zu sehen waren. Vor der
Felswand zog sich ein langer weißer Sandstrand dahin.
Rücksichtslos setzte Perry die Jacht auf den Strand. Nur als der
Rumpf häßlich knirschte, verzog er schmerzlich das
Gesicht.

„Wir müssen klettern“, erklärte er. „Die
Shuwashen dürfen uns nicht orten. Deshalb verbietet sich der
Einsatz unserer Flugaggregate von selbst. Hoffentlich kommen wir
zurecht, bevor eine ganze Raumflotte der Maahks über Rebirth
aufkreuzt. Der Verlust des einen Schiffes wird sie nicht gerade
friedlicher gestimmt haben.“

„Denken Sie, die Maahks beschwichtigen zu können?“
fragte Yokish Kendall.

„Ich muß es versuchen“, gab Perry Rhodan
verbissen zurück. „Es steht mehr auf dem Spiel als nur das
Schicksal dieses Planeten. Wenn Wirakoshas entsprechende Behauptung
stimmt, leiten die Maahks mit einem massierten Angriff auf Rebirth
tatsächlich ihren eigenen Untergang ein.“

Auf halbem Weg zwischen der Jacht und der Steilwand tauchte
unvermittelt ein tropfenförmiges Objekt über den Männern
auf. Sie sprangen blitzschnell auseinander, gingen in Deckung und
zogen ihre Waffen.

Aber da knackte es in ihren Funkempfängern, und eine kaum
modulierte Stimme sagte: „Hier spricht die Eingreifsektion der
LUNA CLAN. Ich habe mich zu einem Fluggleiter geformt und werde bei
Ihnen landen. Erster Diplomat Yokish Kendall, ich unterstelle mich
Ihrem Befehl.“

„Danke“, sagte Kendall. „Funkverkehr abbrechen.
Auf normal-akustische Kommunikation übergehen!“

Abermals knackte es in den Funkempfängern. Kurz darauf kam
die Stimme der Eingreifsektion aus einem Lautsprecher.

„Befehl ausgeführt, Sir.“

Behutsam setzte das tropfenförmige Fahrzeug zwischen den
Männern auf. Der Okrill trabte darauf zu und sprang ohne Scheu
in die Öffnung, die sich in der Seitenwand bildete.

„Warum hast du dich erst jetzt gemeldet, Sektion?“
fragte Kendall. „Der Großadministrator berichtete mir,
daß du zu seiner und Burians Unterstützung abgestellt
wurdest. Du hättest versuchen müssen, sie aus dem
quadratischen Bauwerk zu befreien.“ Während die Männer
in den Gleiter stiegen, antwortete die Eingreifsektion:

„Das war nicht durchführbar, Sir. Das quadratische
Raumfahrzeug ging kurz nach dem Start von Shuwash in einen
unbekannten Überraum. Ich verlor dabei Materie und mußte
mich in einer moleküldünnen Schicht über die
Oberfläche des Objekts verteilen, um nicht völlig
verlorenzugehen.

Nach der Landung auf Rebirth war ich dadurch aktionsunfähig.
Es dauerte lange, bis die programmierten Moleküle sich zu
mikroskopisch kleinen, flugfähigen Gruppierungen zusammengeballt
hatten und sich in einem Versteck wieder vereinigten.

Danach hörte ich den Funkverkehr ab, um die Lage zu
sondieren. Ich erfuhr, daß sich Rebirth innerhalb der
Andromeda-Galaxis befindet und daß seine technischen Anlagen
mit großer Wahrscheinlichkeit einer Gruppe von Shuwashen als
Ausgangsbasis für die Eroberung von Andromeda dienen.

Daraufhin gruppierte ich einen Teil von mir zu einem starken
Hyperkom um und setzte einen offenen Funkspruch an die Regierung der
Maahkvölker ab.“

„Du hast die Maahks alarmiert?“ unterbrach Perry
Rhodan entsetzt. „Wie konntest du einen derart schwerwiegenden
Schritt unternehmen, ohne vorher Vollmacht einzuholen?“ „Die
LUNA CLAN hat mir volle Entscheidungsgewalt gegeben“,
entgegnete die Eingreifsektion. „Nach Lage der Dinge erschien
es mir logisch, die Maahks über die Vorgänge auf Rebirth zu
informieren, bevor sie selber herausfanden, was gespielt wird. Als
Absender des Funkspruches habe ich den Ersten Diplomaten des
Intergalactic Peace Corps, Yokish Kendall, und den Großadministrator
des Solaren Imperiums, Perry Rhodan, genannt.“

„Wahnsinn!“ erklärte Rhodan.

„Vielleicht auch nicht, Großadministrator“,
widersprach Yokish. „Die Maahks kennen Sie, und sie kennen auch
mich. Wir hatten mehrfach miteinander zu tun und haben Freunde unter
den Wasserstoffatmern gewonnen. Dadurch, daß ,wir’ uns
offen und vertrauensvoll an sie gewandt haben, hat der Frieden eine
letzte Chance erhalten.“

„Sie vergessen, daß die planetarische Abwehr ein
Raumschiff der Maahks abgeschossen hat“, wandte der
Großadministrator ein.

„Das kann Ihnen nicht zur Last gelegt werden“,
erklärte die Eingreifsektion. „Ich habe die Maahks
vorsichtshalber vor einer starken planetarischen Abwehr gewarnt,
obwohl mir zu diesem Zeitpunkt noch keine Informationen darüber
vorlagen“

„Ich denke, die Sektion hat korrekt gehandelt“, warf
Omar Hawk ein. „Die Maahks denken überwiegend logisch. Es
steht also nicht zu befürchten, daß sie sich durch die
Vernichtung des einen Schiffes zu einem blindwütigen Angriff auf
Rebirth verleiten lassen. Sie wissen aus dem Funkspruch, daß
sich der Großadministrator des Solaren Imperiums persönlich
auf Rebirth befindet - und sie wissen auch, wie hoch der Marktwert
des solaren Großadministrators ist. Folglich werden sie unter
allen Umständen versuchen, sein Leben zu schonen. Das schließt
eine massierte Bombardierung dieses Planeten aus.“

„Eine massierte Bombardierung ist mit großer
Wahrscheinlichkeit sowieso nicht zu erwarten“, erklärte
die Eingreif Sektion. „Inzwischen verfüge ich über
genügend Informationen, um errechnen zu können, daß
die Planetarische Abwehr ausreicht, sogar mehrere gleichzeitig
angreifende Raumflotten zu vernichten. Bei den entsprechenden

Waffen handelt es sich wahrscheinlich um Geräte, die die
energetischen Ladungen neutralisieren, aus denen sich jede Materie
zusammensetzt. Gegen eine solche Waffe würden nicht einmal
Paratronschirme schützen.“

„Der Ladungsneutralisator!“ entfuhr es dem
Großadministrator. „Sie erinnern sich daran, was ich
Ihnen darüber auf Shuwash sagte, Telem?“

Telem Poswik Burian nickte.

„Sie haben recht behalten, Perry. Die alten Shuwashen hätten
das Geheimnis ihres Ladungsneutralisators besser verwahren sollen.
Jetzt ist das Unheil nicht mehr aufzuhalten.“

Rhodan preßte die Lippen zusammen.

„Wir müssen es aufhalten!“ sagte er dann.
„Sektion, kannst du uns sagen, wo sich die Zentrale zur
Steuerung der planetarischen Verteidigung befindet?“

„Ja, Sir, aber sie ist uneinnehmbar für uns. Man könnte
sie nur durch Transformwaffenbeschuß zerstören. Doch es
gibt eine andere Möglichkeit, sie auszuschalten. Irgendwo unter
der Stadt muß ein uraltes bioelektronisches Gehirn existieren.
Wird die Verbindung zwischen ihm und der Verteidigungszentrale
unterbrochen, arbeitet kein einziges Waffensystem mehr. Allerdings
konnte ich bisher nicht ermitteln, wo sich das Gehirn befindet.“

„Aber wir wissen es“, erklärte Omar Hawk grimmig.
„Yokish und Tatcher, Sie erinnern sich sicher an die
Prismatoide in der riesigen Halle. Das und nichts anderes muß
das bioelektronische Gehirn sein.“

„Dann muß die Sektion uns hinfliegen“, sagte der
Großadministrator eifrig.

Der Oxtorner nickte.

„Sektion, ich benötige eine Direktverbindung mit deinem
Steuersystem!“

„Ausführung!“ forderte Kendall.

Vor den Männern formte sich ein Steuerpult aus der Materie
des Flutgleiters. Der Anblick war gespenstisch, doch niemand war in
der Stimmung, darüber nachzudenken.

Omar trat an die Schaltungen und drückte verschiedene Tasten.
Durch die transparenten Stellen in der Wandung des Fahrzeuges sahen
die Männer, daß der Gleiter abhob und mit hoher
Geschwindigkeit dicht über dem Meer parallel zur Küste flog
- in die Richtung, aus der sie eben erst gekommen waren.

„Hoffentlich werden wir in dem Tunnel nicht erwartet“,
meinte Telem Poswik Burian. „Ich denke nicht“ sagte
Tatcher a Hainu. „Die Stromunterbrechung gehörte
wahrscheinlich zu den zahlreichen Maßnahmen, die für den
Fall eines Raumalarms vorgesehen waren.“

Innerhalb weniger Minuten kam die kleine Bucht in Sicht, in der
sich der Tunneleingang verbarg. Hawk steuerte den Gleiter in weitem
Bogen aufs Meer hinaus, um mit Schwung in den Tunnel einfliegen zu
können. Ei forderte die Eingreifsektion auf, am Bug ein starr in
Flugrichtung zielendes Desintegratorgeschütz auszubilden. Die
Sektion gehorchte, warnte jedoch gleichzeitig davor, daß ein
länger dauernder Desintegratorbetrieb ihre Materie zu stark
auszehren würde.

„Keine Sorge“, erwiderte der Oxtorner. „Ich will
nur die im Tunnel festsitzende Transportschale beseitigen.“

Er stieß eine Verwünschung aus, als er in den Tunnel
einflog und der Gleiter einen starken Bugscheinwerfer einschaltete.
Daran hatte er nicht gedacht. In dem grellen Lichtkegel sah er das
schalenförmige Schienenfahrzeug, und wieder handelte die
Eingreif Sektion selbständig, indem sie von sich aus den
auflösenden Energiefächer des

Desintegrators auslöste. Die Transportschale verwandelte sich
in grünlich schimmernde Gase, die teilweise vom Sog des
dahinjagenden Gleiters mitgerissen wurden.

Jemand stöhnte, als in der kleinen Halle mit den beiden
anderen Gleitern eine Gruppe Androiden vom Scheinwerferlicht erfaßt
wurde und sich im nächsten Augenblick ebenfalls in flirrende
Gase auflöste.

Wenig später erschütterte gellendes Geheul die Korridore
unter der Stadt -Sirenengeheul, das sich anhörte, als schrien
Tausende gefolterter Lebewesen gleichzeitig ihren Schmerz hinaus.

Die Wiedererweckten schienen endlich begriffen zu haben, daß
jemand ihren Lebensnerv ernstlich bedrohte.

Doch diese Erkenntnis kam zu spät. Die Eingreifsektion des
Raumroboters war dem Ziel schon zu nahe, als daß sie noch
aufgehalten werden konnte. Der Bugdesintegrator löste die
Schotte auf, die den Gleiter noch vor der Halle des Gehirns trennte.
Dann schoß das Fahrzeug über die Galerie.

Von sich aus richtete die Eingreifsektion den Desintegrator nach
unten. Die Wandungen der Prismatoiden verwandelten sich in Wolken
molekularen Gases - und kurz darauf wurde auch die gelbe Masse
aufgelöst, die aus den zerstörten Behältern wallte und
den Eindruck erweckte, als wollte sie fliehen.

Als es vorüber war, landete die Sektion auf der Galerie und
öffnete sich.

„Bitte, steigen Sie aus!“ sagte sie zu ihren
Passagieren. „Ich werde die Form eines Roboters annehmen, um
Sie besser unterstützen zu können.“

„Einverstanden“, erwiderte Yokish Kendall. „Wir
müssen hinauf in die Stadt - und du wirst uns den Weg
freimachen.“

„Und zwar schnell“, warf Omar Hawk ein. „Ich
fange Gedankenimpulse von Maahks auf, von Millionen Maahks, die mit
ihren Kampfschiffen in eine weite Kreisbahn um Rebirth gegangen
sind.“

Auf halbem Wege an die Oberwelt blieb die kleine Gruppe stecken.
Androidentrupps hatten die Korridore blockiert und schossen auf
alles, was sich bewegte.

Die Menschen mußten sich Stockwerk um Stockwerk
zurückziehen. Sie verteidigten sich erbittert. Vor allem der
Roboter, den die Eingreifsektion gebildet hatte, und Omar Hawk
bewahrten die Gruppe in den ersten Minuten des Kampfes vor der
Vernichtung.

Doch immer mehr Androiden kamen hinzu, und diejenigen, die
getroffen wurden, regenerierten sich innerhalb kurzer Zeit, so daß
ihre Anzahl ständig stieg.

„Es hilft nichts“, sagte Hawk in einer kurzen
Feuerpause zu Perry Rhodan. „Ich muß den
Niveautransmitter meiner Einsatzkombination benutzen, obwohl ich die
hathorische Spezialausrüstung eigentlich nicht zur Vernichtung
von Leben einsetzen darf.“

Der Großadministrator beobachtete, wie der Okrill einige der
organischen Roboter zerriß und gab ihm Feuerschutz, als
Sherlock sich wieder zurückzog.

„Es ist kein eigenständiges Leben, was die Androiden
verkörpern“, sagte er zu Hawk. „Der Hüter des
Lichts würde genauso denken, wenn er hier wäre.“

Der Oxtorner nickte, rief seinem Okrill einen Befehl zu - und war
im nächsten Augenblick verschwunden.

Er stand noch auf dem gleichen Koordinatenpunkt jenes
Inertialsystems, das von unserem Universum gebildet wird, aber da
sich sein Energiepotential von dem des stabilen Niveaus unterschied,
auf dem der uns zugängliche Teil des Universums existiert, war
er faktisch von seiner bisherigen Umgebung - dem Palast, seinen
Gefährten und den

Androiden - so weit entfernt, als befände er sich in einem
anderen Universum.

Um ihn herum war ein graues, undefinierbares Etwas, das nirgendwo
einen Anfang und ein Ende zu haben schien und durch das pausenlos
winzige Lichtpunkte schwirrten, die von nirgendwo kamen und nach
nirgendwo verschwanden, Teilchen, die durch spontane Veränderungen
ihrer Ladung vorübergehend das stabile Existenzniveau verlassen
hatten.

Für einen Beobachter vom stabilen Existenzniveau, der mittels
einer hypothetischen technischen Vorrichtung in die Lage versetzt
wäre, einen Blick auf die Ebene zu werfen, auf die Omar Hawk
„gesprungen“ war, hätte der Oxtorner vielleicht wie
ein Monstrum aus einem Horrorfilm ausgesehen, denn mit der Anpassung
an das Energiepotential des instabilen Niveaus hatte sich auch seine
Zustandsform verändert.

Für ihn selber aber war alles normal geblieben, und da er ein
Bestandteil jenes unwirklichen Existenzniveaus war, konnte er normal
atmen und sich normal bewegen. Außerdem wirkte er als
Stabilisierungskern für seine neue Umgebung, so daß sich
allmählich feste Formen herauskristallisierten.

Unter anderem Geisterbilder aus der stabilen Energieebene.

Indem sich der Oxtorner an diesen Geisterbildern orientierte,
bewegte er sich zielsicher vorwärts. Seine ursprüngliche
Absicht, in den Rücken der Androiden zu gelangen und sie von
dort unter Beschuß zu nehmen, verwarf er bald wieder, weil ihm
eine weit wirksamere Methode einfiel, seine Freunde aus dem Solsystem
zu retten.

Er begab sich direkt zu Wirakosha, dem „Herrscher von
höchster Herkunft“, aber was er fand, war nicht der
bronzehäutige Shuwashe, sondern eine sinnreich konstruierte
Maschine, die einzig und allein dem Zweck diente, das in ihrem
Nährtank schwimmende menschliche Gehirn am Leben zu erhalten und
ihm die Steuerung Wirakoshas zu ermöglichen.

Bei dieser Maschine schaltete Omar durch einen Gedankenbefehl
seinen Niveautransmitter aus. Dadurch kehrte der Energiegehalt seiner
Existenz automatisch wieder auf das stabile Niveau zurück - und
er mit.

Als er bei der Maschine auftauchte, schrillten Alarmglocken. Doch
niemand kam, um sich dem Oxtorner entgegenzustellen - bis auf den
bronzehäutigen Herrscher selbst, der ebenso aus dem „Nichts“
aufzutauchen schien wie Omar Hawk wenige Augenblicke zuvor.

Das Gesicht Wirakoshas war allerdings nicht mehr bronzefarben,
sondern grau, und in den Augen stand blankes Entsetzen.

„Wer sind Sie und was wollen Sie hier?“ fragte der
Herrscher tonlos.

„Ich bin Omar Hawk, ein Helfer des Hüters des Lichts“,
antwortete der Oxtorner, „und ich bin gekommen, um diesem
Wahnsinn ein Ende zu bereiten. Durch Ihre Schuld wurde die Gefahr
eines vernichtenden Krieges zwischen den Völkern von Andromeda
und den Völkern der Milchstraße heraufbeschworen. Es ist
Ihre Pflicht, mitzuhelfen, diese Gefahr zu beseitigen.“

Eine halbe Stunde später war alles vorüber. Auf dem
größten Platz der Stadt waren einige kleine Beiboote der
Maahks gelandet. Grek-1, Kommandeur der um Rebirth kreisenden
Schlachtflotte und Repräsentant der Regierung der Vereinigten
Maahk-Völker, stand in seinem schweren Kampfanzug dem
Großadministrator des Solaren Imperiums und dessen Gefährten
gegenüber.

Die vier runden, grünschillernden Augen auf dem schmalen Grat
des mächtigen sichelförmigen Wulstes, der von Schulter zu
Schulter reichte und der Kopf des Maahks

war, fixierten Omar Hawk.

Der Oxtorner berichtete, und der Maahk hörte über ein
mit seinem Kampfanzug verbundenen Translator zu.

„Vor langer Zeit entdeckten neun der in der
Menschheitsgalaxis lebenden Cynos den Planeten Shuwash und das
technisch-wissenschaftliche Erbe der Shuwashen. Sie stellten
umfangreiche Untersuchungen an und fanden dabei Dinge, die ihnen
brauchbar erschienen - beispielsweise die Konstruktionspläne für
einen Ladungsumpoler mit gekoppelter Zeitreisekomponente.

Als der Kampf um die Herrschaft über den Schwarm tobte und
die neun Cynos sich ausrechneten, daß man sie früher oder
später zu zwingen versuchen würde, wieder in den Schwarm
zurückzukehren, beschlossen sie, sich dem zu widersetzen. Da sie
jedoch die Möglichkeiten des Cynos, der sich Nostradamus nannte,
kannten, wußten sie, daß sie ihren Willen nur durch
Erpressung durchsetzen konnten.

Sie aktivierten verschiedene Produktionsanlagen auf Shuwash und
programmierten sie mit den Konstruktionsdaten des Ladungsumpolers.
Dabei erweckten sie unwissentlich einen uralten Automatismus wieder
zum Leben. Nach einer Regenerierungsphase begann dieser Automatismus
ein Programm abzuwickeln, das vor knapp einer Million Jahren von
shuwashischen Wissenschaftlern zusammengestellt worden war, als ihre
in Andromeda neu errichtete Zivilisation durch eine Invasion
kriegerischer Wesen aus einer anderen Dimension tödlich bedroht
wurde.

Die Shuwashen wußten, daß ihre Zivilisation nur
überleben konnte, wenn sie sich sozusagen totstellte. Damals
wurden zahllose „Schlafende Stützpunktwelten“ in der
Andromeda-Galaxis ausgebaut, und es wurde dafür gesorgt, daß
nach einer gewissen Zeit aktive Gehirne mit hohen
Intelligenzquotienten als Initialzünder für die
Wiedererweckung der shuwashischen Zivilisation eingesetzt werden
konnten.

Dieses Programm wäre vermutlich niemals angelaufen, denn
einige offenbar einsichtige Shuwashen hatten für eine
Blockierung gesorgt. Sie müssen sich ausgerechnet haben, daß
es einige hunderttausend Jahre nach ihrer Existenz zu mörderischen
Konflikten kommen mußte, wenn plötzlich eine längst
vergessene Zivilisation wiederbelebt wurde und Anspruch auf die
Herrschaft über eine ganze Galaxis erhob.

Durch die Manipulationen der neun Cynos wurde die Blockierung
beseitigt. Die Cynos merkten davon nichts mehr, denn sie hielten sich
nur für kurze Zeit auf Shuwash auf.

Doch eine andere Gruppe kam dieser plötzlichen Aktivität
auf die Spur. Es handelte sich um mehrere Terraner, die genaue Zahl
ist unbekannt, führende Männer und Frauen der General
Cosmic Company, die seit längerer Zeit durch verschiedene
verschleierte Manipulationen ein eigenes Wirtschaftsimperium zu
errichten suchten.“

An dieser Stelle unterbrach Perry Rhodan den Oxtorner.

„Mitarbeiter der GCC?“ fragte er ungläubig. „Das
ist unmöglich. Homer G. Adams würde so etwas niemals
dulden.“

Omar Hawk lächelte.

„Homer G. Adams hat offensichtlich den Überblick
verloren. Großadministrator. Die GCC ist zu groß
geworden, sie hat immer mehr Konkurrenzunternehmen vereinnahmt und
inzwischen auf zahlreichen Gebieten der Wirtschaft eine
Monopolstellung errungen. Es wird Zeit, daß Sie etwas dagegen
unternehmen. Monopolismus ist immer eine böse Sache. Er schafft
diktatorische Macht, die durch faktische Übernahme von
Regierungsfunktionen die demokratischen Strukturen des Solaren
Imperiums unterhöhlt. Das ermöglicht es einzelnen, sich
Positionen aufzubauen, aus denen heraus sie unbemerkt

für ihre eigenen egoistischen Interessen wirken können.

Noch wissen wir nicht genau, was sich diese Gruppe der GCC von der
Ausbeutung des Erbes der Shuwashen erhoffte. Zweifellos nicht nur die
Vergrößerung ihrer persönlichen Macht, sondern auch
andere Dinge, beispielsweise mit Hilfe alter biomedizinischer
Unterlagen die Erlangung der Langlebigkeit.

Es scheint so, als hätten sie nach und nach die schlafenden
Stützpunktwelten in Andromeda aktivieren wollen. Ihre
Geheimwaffe war der Ladungsneutralisator der alten Shuwashen. Damit
hätten sie sogar die Flotten der Vereinigten Maahk-Völker
besiegen können. Danach hätte einer Errichtung einer
Machtstellung, wie sie früher die Meister der Insel eingenommen
hatten, nichts mehr im Wege gestanden. Wahrscheinlich hätten sie
irgendwann einmal versucht, sich auch die Menschheitsgalaxis zu
unterwerfen.“

„Ich bin erschüttert“, gestand Perry Rhodan. „Ich
hätte nicht gedacht, daß sich hochintelligente Menschen zu
einem solchen Wahnsinn hergeben würden. Welche Rolle spielte
eigentlich der Mann, dessen Gehirn Wirakosha steuerte?“

„Er scheint Komplice und Opfer der neuen Meister der Insel
gewesen zu sein. Samuel K. Hadrich war der Wissenschaftler, der dem
Geheimnis der Shuwashen auf die Spur kam. Er informierte einen
Direktor der GCC darüber, ohne zu wissen, daß der Mann zu
jener Gruppe gehörte, die ein neues Wirtschaftsimperium in aller
Heimlichkeit errichten wollte.

Bei der Erforschung des technischen Erbes der Shuwashen
verunglückte Hadrich tödlich. Zu dieser Zeit aber waren die
Maschinen bereits entdeckt, die es erlaubten, ein von seinem Körper
getrenntes Gehirn praktisch für unbegrenzte Zeit am Leben zu
erhalten.

Hadrichs Gehirn wurde also gerettet. Die Verschwörer
erkannten die Möglichkeiten, die sich daraus ergaben. Sie hatten
inzwischen erkannt, daß es ihnen unmöglich sein würde,
sich die energetisch konservierten Shuwashen zu bereitwilligen
Helfern zu machen. Deshalb töteten sie die Konservierten ab.“

„Aber wir haben doch Shuwashen gesehen“, warf Telem
Poswik Burian ein.

„Das waren Körperprojektionen, die von Gehirnen
gesteuert wurden“, erklärte Hawk. „Wer Materie durch
Neutralisierung der Ladungen verschwinden lassen kann, der kann
umgekehrt auch Materie durch die Projektion von Ladungen aufbauen.
Die Shuwashen waren körperlich so existent wie wir, aber sie
konnten durch An- und Ausschalten der Ladungsprojektoren wie Licht
an- und ausgeknipst werden - und zwar beliebig oft und an beliebiger
Stelle.

Nur die Gehirne waren zum Verbleiben an ein und derselben Stelle
verurteilt. Mit Ausnahme des Gehirns von Samuel K. Hadrich, der die
Verschwörer freiwillig unterstützte und Gefallen an seiner
Rolle als Herrscher gefunden hatte, waren die Gehirne der Entführten
allerdings durch psychochirurgische Eingriffe gefügig gemacht
worden.“ „Was wird aus ihnen?“ fragte Perry Rhodan.
„Besteht eine Möglichkeit, sie am Leben zu erhalten und
dieses Leben erträglich für sie zu machen?“

Der Oxtorner schüttelte den Kopf.

„Sie leben nicht mehr. Ich merkte zu spät, daß
Hadrichs Existenz durch eine Sammelschaltung unlösbar mit der
ihren verknüpft war. Hadrich beging Selbstmord, indem er sein
Versorgungssystem durch Gedankenbefehl elektrisch auflud. Nur durch
seinen Selbstmord konnte er die Androiden auf Rebirth neutralisieren
und dadurch dem Töten ein Ende bereiten. Als ich sah, daß
sein Gehirn starb, kümmerte ich mich sofort um die anderen
Gehirne. Aber da waren sie schon tot.“

„Es ist besser so für sie“, sagte der Maahk über
die Kabelverbindung. „Ich danke Ihnen allen, daß Sie
durch Ihre Offenheit und Ihren persönlichen Einsatz
Mißverständnisse zwischen unseren Völkern vermeiden
und damit den Krieg verhindern konnten. Aber es ist noch nicht zu
Ende.“

„Nein“, bestätigte Omar Hawk. „Es ist noch
nicht ganz zu Ende. Wir haben die Drahtzieher noch nicht gefaßt.
Einige von ihnen wird Baar Lun zweifellos bei seinen Ermittlungen im
Solsystem entlarvt haben, andere sitzen weiter in ihren
Machtpositionen und verhalten sich still, um ihre verderbliche
Tätigkeit zu einem günstigeren Zeitpunkt wieder aufnehmen
zu können.

Andere halten sich wahrscheinlich irgendwo in der
Andromeda-Galaxis auf. Sie stellen die größere Gefahr dar,
denn noch gibt es die Schlafenden Stützpunktwelten der alten
Shuwashen. Sie müssen wir finden, bevor sie aktiviert werden
können.“

„Wir werden Ihnen dabei helfen“, erklärte Grek-1.
„Sämtliche Flotten der Vereinigten Maahk-Völker
werden in Andromeda ausschwärmen und jeden gefundenen Stützpunkt
kompromißlos vernichten.“

„So einfach ist das nicht“, widersprach der Oxtorner.
„Vergessen Sie nicht, Grek-1, daß die Stützpunkte
mit Ladungsneutralisatoren ausgestattet sind, gegen die weder Sie
noch wir einen Schutz besitzen. Die Schlafenden Stützpunktwelten
können nur in mühsamer Kleinarbeit ermittelt und durch
kleine Einsatzkommandos unschädlich gemacht werden.“ Perry
Rhodan lächelte zuversichtlich.

„Wenn wir in der gleichen Art vorgehen wie bei der Aktion
gegen Rebirth, werden wir auch diese Aufgabe lösen. Sie helfen
uns doch weiterhin, Omar?“

Der Oxtorner erwiderte das Lächeln.

„Sie wissen es - und Sie wissen auch, daß ich nicht
allein bin. Die Aufgabe ist zu groß für uns. Doch ich bin
sicher, daß Tengri Lethos kommen wird, wenn ich ihn rufe.“

„Tengri Lethos?“ fragte der Maahk erstaunt.

„Ein Hüter des Lichts“, antwortete Omar Hawk.
„Sie werden ihn, so denke ich, bald kennenlernen.“

„Und wenn er mit uns ist“, ergänzte der
Großadministrator, „wird alles gut werden.“


ENDE
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